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Einleitung
Norbert Spichtig

Im Berichtsjahr konnten insgesamt 18 Untersuchungen vor-
nehmlich auf dem Firmenareal der Novartis durchgefiihrt
werden (Abb. 1). Dabei wurden sieben bereits im Vorjahr be-
gonnene Grabungen abgeschlossen; vier werden noch 2006 an-
dauern. Aufgrund der weiterhin angespannten Finanzsituation
des Kantons mussten bei den wiederum sehr grossflichigen
Grabungen und Untersuchungen deutliche Abstriche an der
Grabungsqualitdt vorgenommen bzw. gezielt Schwerpunkte
gesetzt werden. Die Untersuchungen standen fast ausschliess-
lich in Zusammenhang mit der Realisierung der ersten und
zweiten Etappe des Projektes der Umwandlung des Werks St.
Johann der Novartis AG zum «Campus des Wissens»!. Nur eine
baubegleitende Untersuchung fand noch statt auf dem Trassee
der Nordtangente, der Autobahnverbindung nach Deutschland
und Frankreich?. Allerdings werden in spiteren Jahren im Zu-
sammenhang mit der Oberflachengestaltung der Nordtangente
nochmals kleinere Grabungen in deren Umfeld nétig werden.
Insgesamt wurde 2005 eine Fldche in der Grosse von etwa
anderthalb Fussballfeldern erforscht (Abb. 2). Neben einzelnen
Untersuchungen im Siidteil und zuséatzlich nun auch im we-
sentlich schlechter bekannten nordlichen Bereich der Siedlung
Basel-Gasfabrik standen die Grabungen im erst im Vorjahr ent-
deckten zweiten laténezeitlichen Graberfeld B nordwestlich der
Siedlung im Vordergrund. Aufgrund des durch den Architekten
Frank O. Gehry geplanten Campusbaus mit unterirdischem Au-
ditorium mussten dort mehrere tausend Quadratmeter archdo-
logisch erforscht werden. Nachdem Karl Stehlin in den Jahren
1915 und 1917 das Graberfeld A im Nordosten der Siedlung zu-
mindest teilweise erforscht hatte, bestand nach go Jahren die
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Maoglichkeit, Bestattungen aus einer weiteren zur Siedlung ge-
horenden Nekropole zu untersuchen.

Graberfelder der spdten Latenezeit werden generell eher
selten entdeckt. Zudem handelt es sich im Fall von Basel-Gas-
fabrik um Korpergrdber. Bei zeitgleichen Bestattungen an an-
dern Orten wurden die Toten hingegen meist verbrannt. Weil
dies in Basel-Gasfabrik nicht der Fall war, ist die Aussagekraft
der anthropologischen Untersuchungen enorm. Ausserdem
sind in Basel zur Siedlung gleich zwei zugehorige Graberfelder
bekannt. Dank dieser Faktoren kann das Potential, welches hier

Abb. 1 Ubersicht iiber die Dauer der einzelnen Grabungen.
— Diagramm: Norbert Spichtig.
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Abb. 3  Roland Blaser vom Schweizer
Fernsehen bei Aufnahmen fiir die Sendung
«Menschen — Technik — Wissenschaft» iiber
anthropologische Untersuchungen an den
Skelettfunden im Grdberfeld B. - Foto:
Norbert Spichtig.
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fiir die wissenschaftliche Erforschung der jlingeren Eisenzeit
besteht — nicht nur in Bezug auf Basel, sondern auch im inter-
nationalen Vergleich — nicht hoch genug eingeschétzt werden.
Denn durch die seit 1988 fast ununterbrochen andauernden
Grossgrabungen wurden zehntausende von Quadratmetern
Siedlungszone modern erforscht. Die Ausgrabungen werden
- zusammen mit den Resultaten der fritheren Untersuchungen
seit 1911 — zu wesentlichen neuen Erkenntnissen iiber die spat-
latenezeitliche Gesellschaft fithren. Es wird deshalb Aufgabe
der nédchsten Jahre sein, einen Weg zu finden, dieses grosse Po-
tential fiir die Forschung zu nutzen, und die Resultate auch der
breiteren Offentlichkeit addquat zu vermitteln (Abb. 3).

Lichtstrasse 35, Novartis Bau WSJ-200, 2004/18
Katrin Schaltenbrand und Norbert Spichtig

Die iiber 2500 m? grosse Untersuchungszone erstreckt sich
zwischen Bau WSJ-200 im Norden, dem ersten Campus-Neu-
bau WSJ-204 im Siiden, der Fabrikstrasse im Osten und der
Arealgrenze der Novartis gegen die Lichtstrasse im Westen
(Abb. 2 und Abb. 4). Damit liegt sie in einem Bereich, wo Bo-
deneingriffe fast nur im Zusammenhang mit der neuen Ober-
flaichengestaltung fiir den «Campus des Wissens» ausgefiihrt

Abb. 4

werden mussten. Unter der Laufnummer sind vier einander
benachbarte Zonen zusammengefasst, die archdologisch un-
terschiedlich untersucht wurden: Neben der Begleitung von
Leitungsbau-Massnahmen wurde der Perimeter fiir einen Pool
in einer weitgehend durch Handabtrag ausgefiihrten Grabung
erforscht. Dagegen musste der Baugrund eines erst fiir die Zu-
kunft vorgesehenen turmartigen Baus, des sogenannten Cam-
panile WSJ-226, aufgrund bereits jetzt ausgefiihrter Vorberei-
tungsmassnahmen untersucht werden, wobei vornehmlich aus
Kosten- bzw. Kapazititsgriinden mit Baggerabtragen gearbeitet
wurde. Im vierten, grossten Teil der Fldche waren ausser Baum-
gruben keine Bodeneingriffe vorgesehen; allerdings beabsichtig-
te die Novartis eine Bodensanierung, die umfangreiche Erdbe-
wegungen vorsah. Mit den Verantwortlichen konnte jedoch im
Sinne eines nachhaltigen Umgangs mit dem kulturellen Erbe
vereinbart werden, dass — soweit von der Bodenverunreinigung
her zulédssig — weitgehend nur die modernen Deckschichten
entfernt, die archdologischen Horizonte jedoch intakt im Bo-
den verbleiben werden (Abb. 5).

Bei der in mehreren Etappen ausgefiihrten Bodensanie-
rung, die immer unter Begleitung der Archéologischen Boden-
forschung stattfand (Abb. 6), liessen sich wegen des meist nur
auf die Oberkante der archdologischen Schichten reichenden
Abtrags keine Befunde und nur wenige Funde fassen. Verschie-

Lichtstrasse 35, Novartis Bau WSJ-200, 2004/18. Blick auf die teilweise gedffnete Untersuchungszone zwischen den Bauten WSJ-204

(links) und WSJ-200 (rechts). Im Vordergrund Baustellen fiir zwei weitere Campus-Neubauten. — Foto: Philippe Wernher.
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Abb.5 Lichtstrasse 35, Novartis Bau WSJ-200, 2004/18. Blick auf
einen Teil der freigelegten vormodernen Geléindeoberfléiche stidlich
des Baus WSJ-200. — Foto: Michael Wenk.

Abb. 6  Lichtstrasse 35, Novartis Bau WSJ-200, 2004/18. Beglei-
tung des Baggerabtrags der modernen Auffiillung bei der Bodensa-
nierung. — Foto: Michael Wenk.

62

dene bereits vorhandene Stérungszonen wurden jedoch zur
Anlage von Profilen ausgenutzt. So konnten nicht nur aufgrund
des Niveaus der vormodernen Oberfliche (Abb.7), sondern
auch anhand dieser Aufschliisse Angaben zur Geldnde-Topo-
graphie sowie zur Stratigraphie und vereinzelt auch zu einge-
tieften Befunden gewonnen werden. Dabei wurde im Gebiet
zwischen den beiden Bauten WSJ-200 und WSJ-202 im Norden
eine natiirliche Kieshochzone mit entsprechend wenig ausge-
pragter Schichtabfolge nachgewiesen, wéhrend im stidlichen
Teil eine Senke im anstehenden Rheinkies vorliegt, die deutlich
bessere Erhaltungschancen fiir latenezeitliche Befunde bietet.
Stidlich des Gebdudes WSJ-200 konnte im Westen ein breiter
Bereich erfasst werden, wo wiederum der anstehende Rhein-
schotter nur wenig unterhalb der vormodernen Oberfliche
liegt, um dann gegen Osten abzusinken. In der dadurch gebil-
deten Mulde ist eine méchtige Stratigraphie von nattirlichen
Sanden bzw. Lehmen, aber auch von latene- und neuzeitlichen
Schichten erhalten.

Der mittels Abtrdgen mit einem Kleinbagger ergrabene, ca.
100 m? grosse Bereich des geplanten Campanile liegt komplett
auf einer Hochzone des natiirlichen Kieses. Die nur 0,2 bis
0,3 m michtige Stratigraphie aus sandigen Lehmen war von der
neuzeitlichen Bodenbearbeitung erfasst worden, so dass late-
nezeitliche Schichten fehlten. Die in den Kies eingetieften mul-
denartigen Befunde, aber auch die kurzen Grabenabschnitte
(Abb. 8) sowie der nur in den Profilen erfasste Graben, welcher
nicht in den Kies eingetieft war und die Zone in Ost-West-Rich-
tung durchquerte, konnten alle in die frithe Neuzeit datiert wer-
den.

Im Bereich des Perimeters fiir den Pool (Abb. 9) ist eine durch-
gehende Stratigraphie mit anstehendem Rheinschotter und
gelbem verwittertem Hochflutsand erhalten. Der Kies steigt
dabei von 254.50 m ii. M. im Osten auf 254.80 m i. M. im Westen
an. Auch die Kulturschichten steigen nach Westen und Siiden
an. Im Osten dieses Areals muss der Kies ldngere Zeit direkt
der Verwitterung ausgesetzt gewesen sein. Im Nordosten der

Abb. 7  Lichtstrasse 35, Novartis Bau WS]-200, 2004/18. Tachyme-

trische Vermessung der vormodernen Geldndetopographie. — Foto:
Michael Wenk.
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Abb. 8  Lichtstrasse 35, Novartis Bau
WSJ-200, 2004/18. In der natiirlichen
Kiesoberfliche des Perimeters fiir den
Campanile zeichnen sich zahlreiche
neuzeitliche Befunde ab. — Foto: Philippe
Wernher.

Abb. 9 Lichtstrasse 35, Novartis Bau
WSJ-200, 2004/18. Abbau des Zeltes nach
der Untersuchung der Fldche fiir den Pool,
vor der eindriicklichen Fassade des
Campus-Neubaus WSJ-204. — Foto: Philippe
Wernher.

Grabungszone zieht sich ein verlandeter, vorlatenezeitlicher
Bacharm durch die Fliche. Uber einem hellgrauen, anorga-
nischen Verlandungssediment lag ein méchtigeres Paket aus
fast schwarzem Ton, das organisches Material enthielt.

Neuzeitliche Befunde im Perimeter des Pools

An neuzeitlichen Befunden konnte ein West-Ost orientierter
Graben erfasst werden, dessen Fortsetzung im Bereich des
«Campanile» weiter verfolgt werden konnte. Er griff nicht in den
anstehenden Kies ein, so dass er nur aufgrund eher geringer
Unterschiede in Farbe und Kiesgehalt vom umliegenden Sedi-
ment abgrenzbar war. Rechtwinklig dazu verlief ein zweiter
Graben, der noch schlechter erkennbar war. Ausserdem konn-
ten einzelne Pfostengruben nachgewiesen werden, die sich
aber bisher nicht zu einem zusammenhidngenden Befund er-
gdnzen liessen.

Spétlaténezeitliche Siedlung Basel-Gasfabrik

Laténezeitliche Befunde im Perimeter des Pools

Parallel zum neuzeitlichen Graben durchquerten drei laténe-
zeitliche Griaben die Pool-Baugrube. Zwei davon waren ausser-
ordentlich schwierig zu fassen; der dritte Graben dagegen
zeichnete sich durch grossen Fundreichtum aus. Ahnlich wie
schon bei einem Graben in der Fliche der Untersuchung2004/6
am anderen Rand der Siedlung, scheinen auch in diesem Gra-
ben viele nachtrégliche Eingriffe stattgefunden zu haben. Ein-
zelne davon kénnen mit Funden menschlicher Skelettreste —
Schédel (Abb. 10), Unterkiefer, Langknochen — in Zusammen-
hang gebracht werden. Auffallend sind Funde wie Miinzen,
Nauheimerfibeln, Fragmente eines gldsernen Armringes, gros-
sere Eisenfragmente und (wahrscheinlich) zwei Axte aus Eisen
(Abb. 11). Dabei konnte es sich um eine Deponierung handeln.
Unter den Tierknochen gab es viele Schweinekiefer, aber auch
Kiefer von kleinen und grossen Wiederkduern. Unter den Kera-
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Abb. 10
eines menschlichen Schddels aus einem latenezeitlichen Graben. —
Foto: Philippe Wernher.

Lichtstrasse 35, Novartis Bau WS]-200, 2004/18. Bergung

Abb. 11 Lichtstrasse 35, Novartis Bau WSJ-200, 2004/18. Beim

vorliegenden Befund handelt es sich um die Deponierung von
wahrscheinlich zwei Axten in einem laténezeitlichen Graben. — Foto:
Philippe Wernher.
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mikscherben fielen auch solche von bemalten Gefdssen sowie
einige Amphorenscherben (unter anderem vom Hals- und
Schulterbereich) auf. Der 6stliche Teil dieses Grabens enthielt
einen sehr tonigen, grauen Lehm, der in der Grabenverfiillung
weiter im Westen fehlte. Direkt neben diesem Graben konnte
ein grosserer Bereich gefasst werden, der sich durch einen
deutlich dunkleren Lehm sowie durch sehr viele Funde (Tier-
knochen und Keramik) auszeichnete. Es handelte sich um zwei
sich iiberschneidende rundliche Bereiche, die hochstens
schwach in den Boden eingetieft waren und nicht in den anste-
henden Kies eingriffen. Nicht ganz gesichert ist die Feststellung
eines Grabens, welcher am nordwestlichen Rand der Grabungs-
flache fiir den Pool in Nord-Siid-Richtung zu verlaufen schien.
Ausserdem konnte ein schmales Grébchen {iiber eine kurze
Strecke verfolgt werden, das fast rechtwinklig auf den fund-
reichen Graben zulief, dessen Spur sich dann aber verlor. Weiter
konnten auch mehrere Pfostengruben und Mulden nachgewie-
sen werden.

Zwei laténezeitliche Gruben wurden gefasst, von denen jede
auf ihre Art speziell ist. Die eine Grube 475 — sie ist die jlingere —
hat oben eine ovale Form mit einer Lange von rund 3,2 m. Wei-
ter unten aber war sie lang-schmal, mit senkrechten Wanden.
Uber fast die ganze Hohe bestand die Einfiillung aus dem
schwarzen Ton des Verlandungshorizontes, vermischt mit Kie-
seln und Gerdllen, die stark verwittert sind und in der unmittel-
baren Umgebung anstehen. Zuunterst war ein Gemisch von
einem hellgrauen siltigen Material und dem schwarzen Ton
eingefiillt. Hier konnte beobachtet werden, dass der schwarze
Ton in kleinen Brocken abgebaut worden war, um dann ver-
mischt mit dem Silt in die Grube zu gelangen. Eine Verschalung
der Grube konnte nicht nachgewiesen werden.

Die zweite Grube — Grube 474 — weist einen polygonalen Umriss
und eine Lange von mindestens 4,5 m auf. Da nur etwa die Hilfte
im Siiden in die Untersuchungszone reichte, verblieb der nord-
liche Rest im Boden. Aufgrund des Baugrubensohlen-Niveaus
konnte auch nicht bis ganz auf den Boden gegraben werden; er
diirfte aber nahezu erreicht worden sein. Die ergrabene Tiefe
der Grube betrug1,7 m. Ihre Einfiillung bestand weitgehend aus
dem verwitterten Kies der unmittelbaren Umgebung in einem
sehr kompakten Lehm (Abb. 12). Relativ tief in den zentralen
Strukturen, in einem sehr fetten Lehm (dort gab es auch die
meisten der insgesamt wenigen Funde) fielen ausgesuchte Ge-
rolle auf, die immer etwa die gleiche Grosse hatten. Das Spek-
trum entsprach nicht der normalen Verteilung im Rheinschot-
ter, denn in der Grubenverfiillung gab es verhdltnismaéssig zu
wenige Kalkgerolle, dafiir viel mehr Quarzit. Nachdem in den
oberen Abbauschichten eine Hinterfiillung einer Ausschalung
der Grube zwar immer angenommen werden konnte, auf die
Ausschalung selber aber keine Hinweise zu fassen waren, kam
weiter unten ein Brandhorizont zum Vorschein. Ein alter, spa-
ter verbrannter Lehmverstrich des Grubeneinbaues konnte so
nachgewiesen werden, und dariiber ein jiingerer, heller, unver-
brannter. Fiir die Holzarten-Bestimmung wurden Holzkohlen
entnommen. Aus der Grubeneinfiillung konnten nur wenige
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Abb. 12

Funde geborgen werden. Dafiir gab es durch den sehr tonigen,
kompakten Lehm stellenweise hervorragende Erhaltungsbe-
dingungen. So wiesen einige Buntmetallfunde nur eine Patina
auf, ansonsten wirkten sie «wie neu». Ebenfalls grossartig erhal-
ten sind einige Keramikfragmente. Aus diesem tonigen Mate-
rial wurden aufgrund der guten Erhaltungsbedingungen auch
einige botanische Proben entnommen.

Fabrikstrasse 40, Novartis Parking Ost, Etappe 3,2004/31
Yolanda Hecht

Die dritte Grabung auf dem Areal des Parkings (Abb. 2), das
zum zukiinftigen Campus der Firma Novartis gehoren wird, be-
gann im August 2004 und endete nach einem mehrwochigen
Unterbruch im Mérz 2005.

Dabei wurden eine grosse und zwei kleine Fldchen unter-
sucht. Die grosse Flache mass 470 m?und war beinahe quadra-
tisch (Abb. 13). Im Siidosten war eine kleine Fldche von 33 m? zu
erforschen. Westlich der grossen Fldche kam bei einem unge-
planten Baggereinsatz eine weitere Flache von 10 m? hinzu
(Abb. 14).

Die geplante Grabung betraf einen der letzten grossen uner-
forschten Bereiche im Zentrum der Siedlung Basel-Gasfabrik.
In den letzten zwanzig Jahren war das gesamte Areal um diese
Flache ausgegraben worden. Im Osten schliesst ein im Jahr 1994
grossflachig untersuchtes Areal an, welches vier Gruben und

Spétlaténezeitliche Siedlung Basel-Gasfabrik

Lichtstrasse 35, Novartis Bau WS]-200, 2004/18. Profil durch die Grube 474 mit einer Verfiillung aus verwittertem Kies in einem
sehr kompakten Lehm. — Foto: Philippe Wernher.

zahlreiche Bebauungsreste aufwies®. Das Terrain im Westen
wurde in einer Abfolge von mehreren Leitungsgrabungen un-
tersucht, wobei immer wieder einzelne Gruben angeschnitten,
aber selten vollstindig erfasst wurden®. Auch die schlecht erhal-
tenen Befunde im nordlich gelegenen Leitungstunnel-Trassee
der Grabung 2004/03° zeigten Bebauungs- und Grubenreste.

Die jiingsten Befunde sind die Fundamentmauern des
Sandoz-Gebdudes 408, das Mitte der 7oer Jahre des letzten
Jahrhunderts abgerissen wurde. Dieser Bau war schon von der
Firma Durand & Huguenin errichtet worden. Im nérdlichen
Bereich war er unterkellert und die archdologischen Schich-
ten waren bis auf den anstehenden Kies hinunter zerstort. Im
stidlichen Bereich gab es zwar keinen Keller, aber die archéo-
logischen Schichten waren gekappt und verdichtet. In der ge-
samten Stratigraphie fehlen die neuzeitlichen Horizonte; spét-
latenezeitliche Horizonte sind zwar vorhanden, aber zum Teil
durch die Verdichtung so stark komprimiert, dass sie in kiesigen
Bereichen nicht mehr zu trennen waren und oft zusétzlich noch
moderner Bauschutt in diese Schichten hineingepresst war.

Im Westen der Grabungsflache lagen die anstehenden
Rheinschotter hoch, weshalb spétlatenezeitliche Horizonte hier
nichtzu erwarten waren, Eintiefungen in den Schotter hingegen
schon. Gegen Osten fielen die Schotter ab und Hochflutsande
lagen dartiber. Hier war mit spétlaténezeitlichen Befunden zu
rechnen, und auch die modernen Verdichtungen hatten keinen
Einfluss mehr auf die Befunde. Die ganze Grabungsfldche war
mit Leitungsgraben durchzogen, welche die meisten Gruben
durchschnitten.
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Obwohl etwa die Hélfte der Grabungsflache gestort war,
konnten noch 19 Gruben oder Grubenreste festgestellt werden.

Die Grubendichte war so hoch, dass Uberschneidungen héufig
waren.

Fiinf dieser Gruben waren in fritheren Grabungen schon
angeschnitten worden. Grube 62 (Abb.14) war 1911 von Karl
Stehlin teilweise ausgegraben worden, als ein Biiroanbau er-
stellt wurde®. Thre Form liess schon damals vermuten, dass es
sich um zwei sich tiberschneidende Gruben handelt. Der jetzt

Abb. 13 Fabrikstrasse 40, Novartis
Parking Ost, Etappe 3, 2004/31. Hauptfliche
der Grabung wiéihrend der ersten Vermes-
sungsarbeiten. — Foto: Philippe Wernher.

dokumentierte Profilrest bestarkt diese Vermutung. Die erhal-
tene Grubenverfiillung bestand aus Kies und Lehm.

Grube 289 wurde 1991 in einem ausgehobenen Leitungska-
nal beobachtet, ohne detailliert dokumentiert worden zu sein’.
Die erneute Freilegung zeigte, dass noch ca. ein Viertel der Gru-
be vorhanden war. Thre gekappte Oberkante lag auf 255.00
m i. M. Von ihrer Verfiillung aus Kies, Lehm und Oberboden-
material war noch ein Meter erhalten.

Abb. 14  Fabrikstrasse 40, Novartis Parking Ost, Etappe 3, 2004/31. Gesamtplan der Grabung mit den friiheren Untersuchungen in der
Umgebung. — Massstab 1:300. — Zeichnung: Michael Wenk, Andreas Niederhduser, Peter von Holzen.
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Abb. 15 Fabrikstrasse 40, Novartis
Parking Ost, Etappe 3, 2004/31. Die obere
Hdilfte der Grube 363 wiihrend des Abbaus.
Im Profil ist die knochenreiche Schicht mit
Gerdllen zu erkennen; in der Flidche wirken
die Verfiillschichten der Grube kreisformig.
— Foto: Philippe Wernher.

Die Gruben 361 und 363 waren schon im Jahr 2000 zum
Teil ausgegraben worden®. Die einstige Oberkante war bei bei-
den Gruben jetzt nicht mehr vorhanden. Von Grube 361 war
noch ein Rest von 60 cm Tiefe erhalten; die Grubensohle lag auf
254.70 m i. M. Thre urspriingliche Form diirfte rundlich-poly-
gonal gewesen sein. Die Verfiillung bestand aus Oberbodenma-
terial und Kies. Das Oberbodenmaterial enthielt Knochen und
Keramik.

Die Grube 363 wurde ab einer Héhe von 255.40 m ii. M. er-
fasst. Sie war oval und mit einer maximalen Liange von 4,5 m
aussergewohnlich lang (Abb. 15). Thre flache Sohle reichte bis
253.45 m ti. M. hinunter. Moglicherweise gab es im Siiden einen
Eingang zur Grube, denn dort zog der Grubenrand nach 6o cm
Abbau deutlich ein. Bei dieser Grube konnte es sich um einen
Keller gehandelt haben. Es ist aber auch maglich, dass zwei in-
einander verschachtelte Gruben nicht als solche erkannt wor-
den sind. Die Verfiillung der Grube bestand aus Oberbodenma-
terial, Kies, Lehm und aus mit organischen Resten angereicher-
tem Sediment, das aussergewohnlich viele Rinderunterkiefer
und - neben weiteren Funden — grosse Knochenfragmente so-
wie Gerolle enthielt (Abb. 16). Eine Gero6llschicht bildete den
Abschluss dieser Schicht.

Inmitten einer grossen gestorten Flache (Abb. 14) konnten
noch geringe Uberreste der Grube 414 entdeckt werden, die im
Jahre 2002 schon einmal in einem Profil dokumentiert worden
war®,

Ganz im Norden der Grabungsfliche konnte in einem
kleinen intakten Areal ein weiteres Stiick der Grube 461 aufge-
deckt werden, die schon bei der Grabung 2004/3 angeschnitten
worden war'®. Sie war stark gestort, aber noch 1,45 m tief erhal-
ten.

Die Grube 497 musste mit dem Bagger ausgehoben wer-
den, so dass nur wenige Details davon bekannt sind. Die eher
oval-polygonale Grube war noch zur Hilfte erhalten, ihre ein-
stige Oberkante jedoch fehlte. Sie konnte ab 255.30 m {i. M. ge-
fasst werden, die konkave Grubensohle war bei 254.20 m ii. M.
erreicht. Die Verfiillschichten waren nur leicht fallend und be-
standen aus einem Gemisch von Oberbodenmaterial sowie

Spétlaténezeitliche Siedlung Basel-Gasfabrik

Kies im oberen Bereich. Im unteren Bereich war ein mit orga-
nischen Resten angereichertes Sediment mit etwas Kies einge-
lagert. Die Mehrheit des Fundmaterials stammte aus dem
Oberbodenmaterial.

Abb. 16  Fabrikstrasse 40, Novartis Parking Ost, Etappe 3,
2004/31. Detail aus der knochenreichen Schicht der Grube 363. In
der Bildmitte ein ganzer Rinderunterkiefer. Am unteren Bildrand
gegen das Grubenprofil sind zwei weitere Unterkieferhdilften sowie
grosse Gerolle sichtbar. — Foto: Philippe Wernher.
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Von der Grube 498 war der nordliche Bereich zerstort. Die
Struktur konnte ab einer Hohe von 255.64 m ti. M. erkannt wer-
den; die Grubensohle lag auf ca. 254.14 m ti. M. Thre urspriing-
liche Form diirfte oval-polygonal gewesen sein. Der Gruben-
umriss, die Wandung und die konkave Sohle waren schwierig
zu fassen und der Abbau der Struktur heikel, weil die Verfiillung
in der westlichen Hélfte aus Kies bestand. Nur der zentrale Teil
enthielt mit Kies vermischten Lehm. In der kiesigen Verfiillung
kamen iiberraschenderweise viele grosse Knochenfragmente
zum Vorschein.

Die Grube 499 war von einer Mauer, einem Leitungsgra-
ben und einem Betonpfeiler gestort. Im Siiden wurde sie noch
von Grube 500 angeschnitten (Abb. 14). Die Mauer war im Be-
reich der Grube so tief fundamentiert, dass das Grubenprofil
nur noch im untersten Teil erhalten war. Moglicherweise hat
der Druck des Mauerfundamentes auch die Sohle der Grube
etwas deformiert. Sie war urspriinglich wahrscheinlich konkav,
die Grubenform oval-polygonal. Ab 255.64 m .M. war die
Struktur rund 1,6 m tief in den Boden reichend erhalten. Die
Verfiillung bestand aus Oberbodenmaterial, Kies, einem grau-
en, schmierigen Lehm, der stellenweise Fédkalien und viel Holz-

kohle enthielt, sowie einer Geré6llpackung. Die Mehrheit der
Funde stammte aus dem Oberbodenmaterial und den geroll-
reichen Schichten.

Die Grube 500 war fast vollstandig erhalten; nur das Mau-
erfundament im Norden zerstorte dort den Randbereich. Sie ist
jlinger als Grube 499. Mit einer noch erhaltenen Linge von
3,7m und einer Breite von 3,3 m gehort sie zu den grosseren
Gruben der Siedlung. Sie war ab 255.72 m i. M. zum ersten Mal
erkennbar, aber auf diesem Niveau noch von modernen Ein-
griffen grossfldachig gestort. Die flache Grubensohle lag rund
2 m tiefer. Die urspriingliche Form der Grube war rundlich-po-
lygonal, die Wandung gerade. An der erhaltenen westlichen
Wand war eine kiesige Hinterfiillung erkennbar. Diese Grube
konnte einst als Keller gedient haben. Die Einfiillung bestand
im oberen Bereich aus Oberbodenmaterial, darunter folgten
Kies- und Geréllschichten, die von lehmigen Verfiillungen un-
terbrochen waren (Abb. 17). Das Fundmaterial verteilte sich re-
gelmissig auf die verschiedenen eingefiillten Schichten. Nur
im untersten Grubenbereich gab es weniger Funde.

Grube 501 und Grube 502 etwas weiter im Osten folgten
sich zeitlich: Grube 502 schnitt die Grube 501. Beide Strukturen

Abb. 17  Fabrikstrasse 40, Novartis
Parking Ost, Etappe 3, 2004/31. Die Grube
500 wiihrend des Abbaus in der oberen
Grubenhdilfte. Lehmige, kiesreiche Verfiil-
lungen dominieren hier neben Kies- und
Gerollablagerungen. — Foto: Philippe
Wernher.

Abb. 18  Fabrikstrasse 40, Novartis
Parking Ost, Etappe 3, 2004/31. Die Grube
502 wiihrend des Abbaus. Im oberen Bereich
des Bildes ist die Verfiillung des Grubenab-
gangs zu erkennen. Sie ist heller und
lehmiger als die Einfiillung der Grube. —
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waren gut erhalten; sie wurden lediglich vom Gebdudefunda-
ment durchschlagen (Abb. 14). Weitere Stérungen waren nur
oberflachlich. Im Osten storte die jiingere Grube die Grube 505
am Rand. Beide Gruben hatten urspriinglich eine oval-polygo-
nale Form. Mit einer Ldnge von 4 m und einer Breite von 3,5 m
gehort auch Grube 501 zu den grossen Gruben der Siedlung.
Grube 502 war mit einer Lange von 3,2 m und einer Breite von
2,7 m kleiner, jedoch mit einer Tiefe von 2,7 m rund 70 cm tie-
fer als die Grube 501. Beide Strukturen konnten ab einer Hohe
von circa 255.70 m {i. M. erstmals gefasst werden. Gemeinsam
war den beiden Gruben die flache Sohle und die urspriingliche
Funktion: Sie dienten vermutlich als Keller. Bei Grube 501 konn-
te im Westen eine leicht getreppte Wandung festgestellt werden,
bei Grube 502 zeichnete sich beim Abbau ein Eingangsbereich
ab, der sich von der tibrigen Grubenverfiillung abhob (Abb. 18).
Die beiden Grubenverfiillungen glichen sich. Sie bestanden im
oberen Bereich aus Oberbodenmaterial, im mittleren Bereich
aus dunklen, lehmigen Schichten, die urspriinglich viel orga-
nisches Material enthalten hatten, sowie aus Gerélllagen. Zu-
unterst war Material, das wenig menschliche Spuren aufwies,
wie Hochflutsande oder Rheinkies. In den dunklen Lehm-

Abb. 19 Fabrikstrasse 40, Novartis
Parking Ost, Etappe 3, 2004/31. Grube 503
wdéhrend des Abbaus. Die rund-polygonale
Form ldsst sich gut erkennen. Auf der
rechten Seite wird die Grube von einem
modernen Graben tangiert. — Foto: Philippe
Wernher.

Abb.20  Fabrikstrasse 40, Novartis
Parking Ost, Etappe 3, 2004/31. Die Gruben
505 und 506 wéhrend des Abbaus. Die
rechte Grube greift in die linke Struktur ein.
Beide Gruben haben eine brdunlich-gelbe
Wand-Hinterfiillung als dusserste Verfiill-
schicht. Somit sind sie als Getreidesilos zu
interpretieren. — Foto: Philippe Wernher.
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schichten waren wiederum grosse Knochenfragmente haufig,
und zudem auch viel weiteres Fundmaterial enthalten. Das
Oberbodenmaterial enthielt ebenfalls Funde, die aber stérker
fragmentiert waren.

Die Grube 503 war eine rund-polygonale Grube mit einem
Durchmesser von etwa 2,1 m (Abb. 19). Auch sie konnte ab einer
Hohe von 255.70 m {i. M. erfasst werden, und sie reichte 2 m in
den Boden. Thre Sohle war konkayv, zudem hatte die Wand eine
Hinterfiillung. Die Vermutung liegt nahe, dass es sich bei dieser
Grube um ein ehemaliges Getreidesilo handelt. Die Verfiillung
zeigte die typische Dreiteilung mit Oberbodenmaterial, Lehm
mit organischen Resten und Gerdllen sowie mit umgelagerten
Sedimenten. Die Funde stammen vorwiegend aus den oberen
zwei Dritteln der Grube.

Die einstige Oberkante der Grube 504 war nicht erhalten;
fassbar wurde die Grube erst ab 254.61 m ii. M., also rund einen
Meter tiefer als die meisten andern Gruben. Die konkave Gru-
bensohle lag bei 253.50 m {i. M. Damit diirfte nur etwa die Half-
te der urspriinglichen Grube noch erhalten geblieben sein. Die
Struktur war rund-polygonal mit einem Durchmesser von 1,7 m.
Die noch erhaltene Verfiillung der Grube war aussergewohn-
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lich: Sie bestand fast bis zur Grubensohle hinunter aus grossen
Gerdllen, die in einen eher lockeren, graulichen Lehm einge-
bettet waren. Uber den Gerdllen lag eine gekappte Schicht aus
dem gleichen Lehm, wie er zwischen den Gero6llen lag. Ausser
dem 60 cm dicken Gerdllpaket waren kiesige und auf der Gru-
bensohle grduliche, lehmige Straten abgelagert. Wie schon in
mehreren andern Gruben waren im Fundmaterial viele grosse
Knochen vorhanden.

Die beiden Gruben 505 und 506 schienen einen engen Zu-
sammenhang zu haben. Sie folgten sich zeitlich, und zwar
durchschlug die Grube 506 die Grube 505 (Abb. 20). Grube 505
war vermutlich oval-polygonal und hatte eine Liange von drei
Metern. Grosse und Form der jiingeren Grube waren nicht eru-
ierbar, da die Struktur im Osten von einer modernen Stérung
durchschlagen wurde (Abb. 14). Auch die Oberkante war durch
den modernen Eingriff zerstért worden. Darum konnte die
Grube erst auf einer Hohe von 254.80 m ii. M. erfasst werden;
die Grube 505 war hingegen schon 8o cm hoher entdeckt wor-
den. Die Grube 506 endete mit einer konkaven Grubensohle
auf der Hohe von 253.52 m ii. M., ihre Vorgiangerin hingegen
reichte noch 1,2 m weiter in den Kies hinunter. Auch sie hatte
eine konkave Sohle. Eine weitere Gemeinsamkeit der beiden
Gruben bestand in der Hinterfiillung mit gelbem Lehm. Damit
ist klar, dass es sich einst um Silos handelte. Die Verfiillung ent-
sprach im Wesentlichen dem schon mehrfach erwdhnten Mu-
ster mit drei Teilen. Auch hier stammten die Funde mehrheit-
lich aus den oberen zwei Dritteln.

Die Grube 507 wurde von je einem Leitungskanal in der Mitte
und im Westen durchschlagen. Im Osten schnitt sie die Grube
508. Sie war vermutlich eher rund-polygonal, die Breite betrug
2,2 m. Ihre Oberkante war durch moderne Eingriffe gekappt. Er-
halten blieb die Grube ab einer H6he von 255.30 m ii. M. Sie
reichte aber noch bis 253.49 m i. M. in den Boden. Ihre Sohle
war flach und die 6stliche Wandung vermutlich getreppt. Es
lasst sich auch ein Eingangsbereich rekonstruieren. Somit
konnte die Grube urspriinglich ein Keller gewesen sein.

Die Verfiillung wies zwar die typische Dreiteilung auf,
doch machte hier das Oberbodenmaterial fast zwei Drittel aus.
Als Besonderheit kann eine Verfiillung am Rand zwischen dem
Oberbodenmaterial und dem dunklen Lehm gelten, die aus
einem bis zu 30 cm méchtigen Paket aus gelbem Lehm bestand.
An der Oberkante war der Lehm stellenweise rot verbrannt. Das
Fundmaterial stammte vorwiegend aus dem Oberbodenmate-
rial.

Die von Grube 507 geschnittene Grube 508 wurde eben-
falls in der Mitte und am Rand von modernen Eingriffen gestort.
Die Grube hatte eine Breite von fast 3 m, einen flachen Boden
und war urspriinglich wohl oval-polygonal. Thre Oberkante war
nicht mehr erhalten; die Struktur konnte ebenfalls erst ab 255.30
m {i. M. beobachtet werden. Ihre Tiefe betrug noch 1,6 m. Beob-
achtungen zur Wandung oder zu einem Eingang waren hier aus
Griinden der Erhaltung nicht moglich. Es wire von Interesse,
zu wissen, welche Zusammenhénge zwischen den beiden Gru-
ben bestanden, denn die Grube 508 hatte mit der Grube 507
nicht nur den flachen Boden gemeinsam, sondern in der Ver-
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fiillung auch diese merkwiirdige, hier bis 50 cm méchtige
Schicht aus gelbem Lehm, der an der Oberflache stellenweise
rot verbrannt war. Man darf davon ausgehen, dass dieser ange-
brannte Lehm nicht das Produkt eines Zufalls, sondern eher auf
eine bewusste Handlung zuriickzufiihren ist, denn sonst wire
er kaum gleich zweimal anzutreffen. Die tibrige Verfiillung der
Grube ist ebenfalls etwas aussergewohnlich. Die Halfte der
Grube ist mit gelbem Lehm und Schottern verfiillt, der dunkle
Lehm und das Oberbodenmaterial machen die andere Hilfte
der Einfiillung aus, wobei der dunkle Lehm nur in geringer
Menge auftritt und schon an der gekappten Oberkante vorliegt.
In dieser Grube dominiert ganz eindeutig Verfiillmaterial, das
mit tieferen Bodeneingriffen im Zusammenhang steht. Ent-
sprechend stammen weniger Funde aus dieser Struktur.

Uber die Grube 509 ist wenig bekannt, denn sie wurde nur am
Rand angeschnitten und konnte nicht ganz ausgegraben wer-
den. Sie war gekappt und im Westen gestort. Thre noch erhal-
tene Lange betrug 3 m. Das zeigt klar, dass sie zu den grossen
Gruben gehort, so wie die Gruben 500 und 501.

In den Fldchen, wo es keine Gruben gab, fanden sich im Bereich
der Geldnde-Senke zahlreiche, zum Teil sich tiberschneidende
Pfostengruben (Abb. 14). Nordlich der Grube 502 kénnen die
Reste eines Gebdudegrundrisses vermutet werden. Aber auch
in der Mitte der Flache, wo der Kies hoch lag, fanden sich Ge-
béudereste. Wo keine Pfostengruben zum Vorschein kamen (im
Westen), war das Geldnde modern abgetragen worden.

Die Grubeniiberschneidungen zeigen, dass mit mindestens
zwei Phasen sich folgender Gruben zu rechnen ist. Die dlteren
Gruben 499, 501, 505, 508 wurden jeweils von den Gruben 500,
502, 506 und 507 iiberlagert. In beiden Phasen sind sowohl Kel-
ler als auch Silos vorhanden. Diese Bauten scheinen regelmaés-
sig in unmittelbarer Nachbarschaft zu den Vorgédnger-Kon-
struktionen neu errichtet worden zu sein. Unter den Gruben
501 und 505 lagen aber noch Pfostengruben, so dass wir mit ei-
ner mindestens dreiphasigen Siedlungstétigkeit rechnen miis-
sen. Auch bei den Gebduden sind Umbauten — namlich das Er-
setzen einzelner Pfosten — oder komplette Neubauten nachge-
wiesen. Es spricht einiges dafiir, dass wdhrend der ganzen Sied-
lungsdauer eine rege oberirdische und in den Boden eingrei-
fende Bautatigkeit herrschte, die mit archdologischen Mitteln
nur sehr schematisch erfasst werden kann.

Die Getreidesilos zeigen, dass an diesem Ort Personen wohnten,
die grosse Mengen Getreide aufbewahren konnten. Das heisst:
die Personen verfiigten entweder tiber sehr viel Land oder hat-
ten soviel Macht und Einfluss, dass das Getreide anderer Men-
schen bei ihnen eingelagert wurde. Die Silos in der Siedlung
weisen stark unterschiedliche Fassungsvermogen auf. Auch bei
den hier angetroffenen Silos (Gruben 503, 505, 506) zeichnen
sich unterschiedliche Kubaturen ab. Moglicherweise wurde ein
Silo neu errichtet, wenn die einzulagernde Menge an Getreide
zu gross oder zu klein fiir das vorhandene Silo war. Die Keller-
bauten hingegen sind normierter als die Silos; sie kénnen zwar
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verschiedene Grossen aufweisen, aber die hdufigste Tiefe liegt
bei rund zwei Metern.

Betrachtet man die Grubenverfiillungen, fillt sofort die
mehrmals erwdhnte Dreiteilung der Einfiillung auf. Diese gab
es nicht nur in den Gruben dieser Grabung zu beobachten, son-
dern sie ist in der gesamten Siedlung eine Norm. Man kann hier
den Zusammenhang mit einem Abfallentsorgungs-Konzept
vermuten: Zuerst wird in der Grube Aushubmaterial aus tief-
eren Lagen — Rheinkies, Hochflutsand - verfiillt. Danach folgt
ein Paket von Alltagsabfillen — etwa von zerbrochenem Ge-
schirr, Essresten, Feuerstellenabraum, Fédkalien —, welche die
dunkle Verfarbung des dazwischen lagernden Lehms bewirken.
Der dunkle Lehm ist je nach organischen Komponenten eher
humos oder schmierig. Zu diesem Paket gehoren oft Gerollpa-
ckungen, die entweder zwischen einzelnen dunklen Schichten
liegen oder diese nach oben abschliessen. Im oberen Gruben-
bereich folgt das Oberbodenmaterial, das ebenfalls von Aus-
hubarbeiten stammt, jedoch aus den oberflichennahen Be-
reichen des Bodens. Klar ist, dass diese Reihenfolge der Verfiil-
lung nicht die natiirliche Stratigraphie widerspiegelt. Daher
kann ausgeschlossen werden, dass Aushubmaterial und Abfall

Abb. 21

direkt in die Gruben gelangten. Die Komponenten einer derar-
tigen Grubenverfiillung mussten zwischengelagert werden.
Moglicherweise war die mittlere Abfallschicht die entschei-
dende Komponente fiir die Verfiillungsreihenfolge, denn diese
Schicht senkte sich am stiarksten und erforderte moglicherwei-
se auch hygienische Massnahmen. Die untere Verfiillung ver-
hinderte eine allzu starke Senkung der Schicht und das Ober-
bodenmaterial dariiber garantierte einen kompakten Ver-
schluss der Grube.

Insgesamt kam in den Gruben eine grosse Anzahl an Funden
zum Vorschein: Neben Keramik, Amphoren und Knochen fal-
len die vielen Kleinfunde auf, die bisher identifiziert werden
konnten: 34 Fibeln, darunter viele kleine Buntmetallfibeln, 53
Miinzen, davon 3 aus Silber, sowie 26 Glasarmringe und 8 Glas-
perlen. Besonders auffillig sind Knochenartefakte, die zu den
seltenen Funden in der Siedlung gehoren. Neben zwei Schar-
nieren aus Knochen von Kastchen oder Truhen (Abb. 21) kamen
auch ein kleiner Knochendeckel eines Doschens und ein Kno-
chenpfriem zum Vorschein.

Fabrikstrasse 40, Novartis Parking Ost, Etappe 3, 2004/31. Zwei Deckelscharniere aus Knochen von unterschiedlich grossen

Holzkdstchen, die zum Mobiliar eines besseren Haushalts gehorten. Vom grosseren Scharnier ist die Hinterseite mit Lochern zu sehen. Diese
waren fiir die Holzzapfen bestimmt, welche zum Befestigen des Scharnierteils dienten. Vom kleineren Scharnier ist die Sichtseite mit
Kreisaugen- und Strichverzierungen erhalten. — Foto: Norbert Spichtig.
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Die oben erwdhnten Funde und die Getreidesilos sprechen da-
fiir, dass in diesem Bereich sozial hochstehende Personen
lebten. Das Fundmaterial sowie die Keller und Silos weisen auf
einen Haushalts- und Hauswirtschaftsbereich und nicht auf
eine Zone mit vielen handwerklichen Aktivitdten. Doch die
Héufung der seltenen Knochenartefakte in diesem Siedlungs-
areal ist kein Zufall. Unmittelbar 6stlich schliesst ein Bereich an,
worin Handwerk betrieben wurde'!. Einerseits scheint dort
eine Knochenschnitzerei aktiv gewesen zu sein, denn aus der
betreffenden Grabung stammen zwei noch unfertige Knochen-
wiirfel (zusammen mit schon vollendeten Wiirfeln). Anderer-
seits wurde dort auch Buntmetallguss nachgewiesen. Ein Teil
der in dieser handwerklich genutzten Zone produzierten Ob-
jekte kam jetzt wohl im Abfall der Gruben der Grabung 2004/31
wieder ans Tageslicht. Es scheint mir zuldssig, diese beiden Zo-
nen des Areals wirtschaftlich als eine Einheit zu betrachten:
Das Areal war in einen hauswirtschaftlichen und einen hand-
werklichen Bereich untergliedert.

Fabrikstrasse 60, Novartis Abbruch Bauten WSJ-100 und 102,
2004/40
Hannele Rissanen

Bei der Umgestaltung des Novartis-Areals zum «Campus des
Wissens» wurden stiddstlich der Kreuzung der Hiiningerstrasse
mit der Strasse A — der Verldngerung der Fabrikstrasse — mehre-
re Gebdude abgebrochen, um Platz fiir einen Neubau zu schaf-
fen (Abb. 2)'2. Da die zwischen 1916 und 1920 errichteten Ge-
bdaude unterkellert waren, konnten archdologisch relevante
Schichten nur in den nicht {iberbauten Zwischenrdumen er-
wartet werden. Dabei hofften wir auch auf Aufschliisse zur To-
pographie und zu den ehemaligen Schichtverhéltnissen. Die
Abbrucharbeiten begannen Anfang Oktober 2004 und dauerten
bis Ende August 2005. Die archdologischen Arbeiten wurden —
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mit Ausnahme von zwei kleinen, flachig untersuchten Be-
reichen — baubegleitend durchgefiihrt, angepasst an den Fort-
schritt der Bauarbeiten.

An der Ostseite des Bauperimeters war eine 27 m lange und ma-
ximal 4 m breite Flache zwischen den Gebduden (Abb. 22) und
an der Stidwestecke der Bauzone eine kleinere Flache ausser-
halb eines Gebdudes intakt erhalten. Die Flachen wurden zum
Teil von Hand, teilweise maschinell mit Baggerabtragen unter-
sucht und anschliessend dokumentiert. In beiden Fldchen er-
gaben sich keine Hinweise zu einer spétlatenezeitlichen Bentit-
zung des Geldndes.

An mehreren Stellen konnten nach Abbruch der Kellerwdnde
oder bei Errichtung der Bauwidnde Profilabschnitte begutach-
tetund dokumentiert werden. Ein Nord-Siid verlaufendes, 27 m
langes Profil erwies sich dabei als besonders aufschlussreich.
Hier lag ein feiner Hochflutsand iiber dem Rheinschotter, der
im Norden eine Méchtigkeit von {iber einem Meter und gegen
Siiden von 20 cm hatte. Im oberen Bereich des Hochflutsandes
liessen sich einzelne, kaum noch erkennbare kleine Bodenein-
griffe in Form von Anh&dufungen von stark verwitterten Kieseln
und kleinen Gerollen feststellen, die in den nattirlich anstehen-
den Horizonten nicht vorkommen kénnen. Leider ist eine Da-
tierung durch Funde nicht mdglich, da die Befunde steril blie-
ben. Aufgrund der stratigraphischen Lage und der starken Ver-
witterung der Befunde miissen diese diffusen Bodeneingriffe
vor der Spétlatenezeit geschehen sein.

Fabrikstrasse 60, Novartis Bau WSJ-93, 2005/3
Norbert Spichtig

Mit der Laufnummer 2005/3 werden Zonen westlich und 6st-
lich der zum Zeitpunkt der Grabung noch bestehenden Bauten

Abb. 22 Fabrikstrasse 60, Novartis
Abbruch Bauten WSJ-100 und 102, 2004/40.
Die Untersuchungsfliche am Ostrand des
Bauperimeters. — Foto: Michael Wenk.
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Abb. 23 Fabrikstrasse 60, Novartis Bau
WSJ-93, 2005/3. Blick von Westen auf die
Grabungsfliche. — Foto: Michael Wenk.

WSJ-91 und WSJ-93 sowie der Bereich zwischen diesen beiden
Gebduden bezeichnet (Abb. 23). Beide Bauten miissen dem ge-
planten Campusbau WSJ-155 weichen, weshalb eine Rettungs-
grabung unumgénglich war. Die Untersuchungszone von rund
1230 m? Grosse liegt am vermuteten nordlichen Rand der late-
nezeitlichen Siedlung, der archdologisch aber relativ schlecht
bekannt ist (Abb. 2). Abgesehen von der Untersuchung 1988/5
im Zusammenhang mit der Errichtung eines grossen unterir-
dischen Loschwasserbeckens, die jedoch aufgrund der Um-
stinde nicht als reguldre Grabung bezeichnet werden kann'3,
bestand nun zum ersten und — wegen der sonst fast {iberall
vorhandenen modernen Zerstérungen — eventuell letzten Mal
die Chance, eine moderne Flichengrabung an der nordlichen
Siedlungsperipherie durchzufiihren.

Die urspriingliche Fragestellung nach der Struktur und
dem Aussehen der latenezeitlichen Besiedlung in diesem nach
heutigem Kenntnisstand noérdlichen Randbereich von Basel-
Gasfabrik liess sich wegen der relativ schlechten Erhaltungs-
situation kaum beantworten. Denn die neuzeitliche bzw. mo-
derne Absenkung des Terrains hat in einem grésseren Gebiet
zur massiven Kappung der Stratigraphie gefiihrt. Andernorts
ist die Schichtabfolge zwar besser erhalten, aber aufgrund der
topographischen Lage auf einer natiirlichen Kieshochzone lie-
gen keine latenezeitlichen Straten vor. Es traten noch vereinzelt
latenezeitliche Funde auf, aber meist mit neuzeitlichen Funden
vergesellschaftet. Einzig zwei Befunde, die wahrscheinlich als
Pfostengruben gedeutet werden miissen, lassen sich latene-
zeitlich datieren (Abb. 24). Gruben oder andere tiefer eingrei-
fende latenezeitliche Befunde fehlen komplett. Daraus jedoch
abzuleiten, dass das Grabungsareal von 2005/3 ausserhalb
der Siedlungszone von Basel-Gasfabrik liegt, ist aufgrund der
Ergebnisse der Nordtangenten-Grabungen im Siidwesten der
Siedlung nicht so ohne weiteres erlaubt. Denn es zeigte sich
dort deutlich, dass im Randbereich kaum noch mit Gruben ge-
rechnet werden darf. Somit kann die Fragestellung nur anhand
von intakten latenezeitlichen Stratigraphien beantwortet wer-
den; eine solche Stratigraphie war hier aber eben nicht (mehr)
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vorhanden. Die wenigen latenezeitlichen Funde und Befunde

von 2005/3 liessen sich auf einen ersten Blick zwar als Hinweis
auf eine Off-Site-Lage deuten. Doch mdchte ich eher davon
ausgehen, dass sie als letzte Reste der ehemaligen Besiedlung
zu interpretieren sind, die den nachfolgenden Bodeneingriffen
nicht auch noch zum Opfer fielen. Die Verteilung der Gruben
—die ndchsten Gruben gibt es jedoch erst in einiger Distanz zur
Flache der Grabung 2005/3 — stiitzt diese These.

Neben den wenigen laténezeitlichen Strukturen liessen
sich zahlreiche neuzeitliche und einige mangels Fundmaterial
nicht datierbare Befunde nachweisen. Zumeist handelt es sich
um kleinere Eintiefungen, die als Pfostengruben oder -16cher
anzusprechen sind. Gebdudegrundrisse oder andere Konstruk-
tionen lassen sich beim derzeitigen Bearbeitungsstand nicht
erkennen. Vereinzelt liegen auch gréabchenartige Befunde vor.

Abb. 24 Fabrikstrasse 60, Novartis Bau WSJ-93, 2005/3. Quer-

schnitt durch eine mdchtige latenezeitliche Pfostengrube. — Foto:
Michael Wenk.
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Abb. 25

Fabrikstrasse 40, Novartis Parking Ost, Etappe 6, 2005/6
Norbert Spichtig

In der vorerst letzten Etappe der Untersuchungen im Bauperi-
meter des grossen unterirdischen Parkings im Siidteil des Werks
St. Johann der Novartis (Abb. 2 und Abb. 25) konnte aufgrund
der chemischen Bodenverschmutzung nur mit maschinellen
Abtrdagen gearbeitet werden. Auf ein Bergen des Fundgutes
musste ebenfalls verzichtet werden. Da unsere Arbeiten in den
Ablauf der Bodensanierung integriert werden mussten und zu-
dem die Oberflachennutzung eine limitierende Rahmenbedin-
gung darstellte, konnte die mehr als 1500 m? grosse Zone nur in
Etappen untersucht werden. Zusitzlich erschwerend wirkten
sich in diesem Ostteil der nachmaligen Baugrube fiir das Par-
king die zahlreichen Betoneinbauten bzw. Stérungszonen aus
(Abb. 26). Auf dem gesamten Areal lag in den nicht génzlich zer-
storten Bereichen eine modern gekappte Stratigraphie vor, so
dass nur deutlich eingetiefte Befunde tiberhaupt erfasst wer-
den konnten. Die wenigen Schichtaufschliisse beziehen sich
darum auf rein geologische Niveaus, die jedoch im Rahmen der
allgemeinen Geldnderekonstruktion von Bedeutung sind.
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Fabrikstrasse 40, Novartis Parking Ost, Etappe 6, 2005/6. Blick iiber den Ostteil der Baugrube fiir das unterirdische Parking. Im
Vordergrund die ehemalige Untersuchungszone von 2005/6. — Foto: Norbert Spichtig.

Neben wenigen gaswerkszeitlichen Installationsresten,
mehreren Fundamenten von Produktionskesseln (wohl der
Firma Durand & Huguenin) sowie diversen Betoneinbauten,
die aus der Zeit der Sandoz AG stammen diirften, liessen sich
Reste von acht latéenezeitlichen Gruben nachweisen. Die 1989
anldsslich der Erstellung des jiingst abgebrochenen Gebdudes
WSJ-443 in einem Profil erfasste Grube 265 konnte nicht mehr
festgestellt werden!#. Offenbar wurde sie bei dem damaligen
Bauvorgang oder einem spiteren, nicht gemeldeten Bodenein-
griff gédnzlich zerstort.

Von der Grube 510 konnten unterhalb einer Stérungszo-
ne nur noch die untersten 10 cm erfasst werden (Abb. 27). Auf
dem Niveau 10 cm iiber der Sohle besass der Befund noch ei-
nen Durchmesser von etwa 1 m bei leicht ovalem Grundriss; die
Grubenunterkante lag bei 254.30 m {i. M. Etwas besser erhalten
war Grube 511, die im ehemaligen Innenbereich des Gebdudes
WSJ-443 festgestellt wurde. Uber der konkaven Sohle auf 254
m . M. war die Grube noch bis zu einer Héhe von einem hal-
ben Meter erhalten. Im Norden konnte eine steil anziehende
Wandung dokumentiert werden, wéhrend sich im Siiden eine
Abtreppung der Wand fassen liess. Dies ist ein Hinweis, dass

Abb. 27 Fabrikstrasse 40, Novartis
Parking Ost, Etappe 6, 2005/6. Baggerabtrag
im Bereich der Grube 510. — Foto: Michael
Wenk.
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Abb. 26
von Holzen.

die Grube urspriinglich als Keller diente. Von den eng benach-
barten Gruben 512 und 513, die beide gekappt waren und durch
Fundamente fiir Produktionskessel und durch andere Eingriffe
weiter zerstort worden waren, liess sich nur ein Grundriss fas-
sen, der einen Durchmesser von etwa 2 m aufwies. Zur Grube
514 am stidostlichen Baugrubenrand, welche nur teilweise in
der Untersuchungszone lag und durch einen Leitungsgraben
geschnitten wurde, sind kaum Informationen vorhanden. Ins-
gesamt scheint es sich um eine eher kleine Struktur zu handeln.
In dghnlicher Lage und Erhaltung wurde auch die Grube 515 an-
getroffen, die ebenfalls nur durch einen Grundriss dokumen-
tiert werden konnte. Somit fehlen auch hier Angaben zur Tiefe.
Weil nur die nordwestliche Partie der Grube 516 in die Baugru-
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Fabrikstrasse 40, Novartis Parking Ost, Etappe 6, 2005/6. Gesamtplan der Untersuchungsfliche. — Massstab 1:300. - Plan: Peter

be des Parkings reichte, sind keine genauen Informationen zur
urspriinglichen Grubenform vorhanden. Mittels eines Bagger-
schnittes konnte jedoch eine leicht konkave Sohle auf ca. 253.80
m i. M. sowie eine West-Ost-Ausdehnung von mindestens 2,3
m festgestellt werden. Die nur wenig westlicher liegende Grube
517 konnte ebenfalls durch ein Planum sowie ein mittels Bagger-
aushub erzieltes Profildokumentiert werden. Danach besitzt die-
se (wahrscheinlich im Umriss oval zu ergdnzende) Eintiefung
eine maximale Ausdehnung von etwa 3 m. Die konkave Sohle
reicht bis 254.20 m {i. M. Im Siiden zeichnete sich eine Abtrep-
pung der Wand ab, was auf einen Zugang hindeuten konnte.
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Fabrikstrasse 40, Novartis Bau WSJ-74, Sondierungen, 2005/8
Norbert Spichtig

Die Novartis hatte dem Geotechnischen Institut GmbH, Weil
am Rhein (D) den Auftrag erteilt, die Umgebung des riickzu-
bauenden Gebdudes WSJ-74 mit Bohrungen und Rammkern-
sondierungen im Hinblick auf die Planung allfdlliger Bodensa-
nierungsmassnahmen zu beproben (Abb. 2). Ausldser fiir diese

Arbeiten waren Riickbauten, die Erstellung eines Energielei-
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tungs-Tunnels sowie geplante Campus-Neubauten. Die Archéo-
logische Bodenforschung konnte diese Arbeiten begleiten
(Abb. 28), da sie wichtige Aufschliisse zur Erhaltungssituation
versprachen. Weitere Rammkernsondierungen wurden von der
Novartis bewilligt und finanziert, um Informationen tiber die
Erhaltung im Hinblick auf archédologische Untersuchungen in
bislang kaum bekannten Zonen - vor allem im Umfeld der
Strasse D - zu gewinnen (Abb. 29)'5. Damit konnten mit wenig
invasiven Methoden wichtige Planungsgrundlagen zusammen-
getragen werden.

Unter der gleichen Laufnummer wurde auch ein nicht ge-
meldeter Bodeneingriff beim ehemaligen Gebdude WSJ-105 do-
kumentiert, also im Ostlichen Randbereich der Untersuchung
1917/6 im 1915 entdeckten Graberfeld. Leider war der gesamte
Schnitt gestort, so dass es wiederum nicht gelang, topogra-
phische Aufschliisse zu erhalten. Diese hétten es erlauben sol-
len, abzuschitzen, in welcher Tiefe unter der heutigen Oberfla-
che allenfalls weitere Bestattungen dieser Nekropole liegen.

Die Auswertung der Rammkernsondierungen zeigte, dass
im Umfeld des Baus WSJ-74 kaum mehr mit intakten Schichten
gerechnet werden kann. Vielmehr ist anzunehmen, dass mo-
derne Eingriffe so tiefreichen, dass selbst eventuell vorhandene
latenezeitliche Gruben zerstért worden wiren. Deshalb kann
auf vorgezogene Untersuchungen verzichtet werden. Einzig
eine Begleitung des reguldren Aushubs ist angezeigt, da einer-
seits die Resultate von Rammkernsondierungen immer mit Un-
sicherheiten behaftet sind, andererseits mit der Methode eine
flichendeckende Beprobung nicht maglich ist, d.h. kleine in-
takte Bereiche evtl. nicht erfasst werden.

Deutlich bessere Erhaltungszustidnde liessen sich in zahl-
reichen Sondierungen zwischen der Strasse D und der Areal-
mauer feststellen. Nach Abbruch der Gebdude WSJ-32, WSJ]-37

Abb. 28  Fabrikstrasse 40, Novartis Bau WS]-74, Sondierungen,
2005/8. Dokumentation einer Rammkernsondierung. — Foto:
Michael Wenk.

Abb. 29  Fabrikstrasse 40, Novartis Bau
WSJ-74, Sondierungen, 2005/8. Einrammen
des Bohrgestdinges in Strasse D. — Foto:
Michael Wenk.
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und WSJ-80, aber noch vor der Erstellung des Campus-Neu-
baus, ist deshalb eine Flichengrabung durchzufiihren, deren
zwei Etappen nach momentanem Planungsstand in den Jahren
2006 und 2007 anstehen.

Die Grabungen im Baufeld Gehry

Einleitung
Norbert Spichtig

No6tig wurden die im folgenden behandelten Grabungen durch
das Vorhaben der Novartis AG, unter dem vom Architekten
Frank O. Gehry entworfenen Gebdude WSJ-242 ein grosses un-
terirdisches Auditorium zu erstellen. 1964 wurden durch Lud-
wig Berger nordlich des jetzigen Baus WSJ-210 in einem Lei-
tungskanal menschliche Skelettreste geborgen, die heute ver-
schollen sind'®. Im Rahmen der letztjahrigen Sondierungen
unter der Laufnummer 2004/33 gelang es, an dieser Stelle wei-
tere Skelettteile zu bergen, die méglicherweise zum selben In-
dividuum gehort haben'?. Eine “C-Bestimmung der Knochen-
fragmente ergab mit hoher Wahrscheinlichkeit eine Datierung
in die Spétlatéenezeit. Dies war der erste Hinweis, dass es ausser
dem schon bekannten, 1915 entdeckten und 1917 teilweise un-
tersuchten Gréberfeld der Siedlung Gasfabrik eine weitere Gra-
bergruppe geben kdnnte'®. Vorgingig und parallel zum Aushub
der Baugrube wurden deshalb die ungestorten Flichen unter-
sucht.

Hiiningerstrasse 84, Novartis, Auditorium, 2005/9
Sophie Stelzle-Hiiglin und Norbert Spichtig

Die Grabung 2005/9 stellt die Fortsetzung der Sondierung
2004/33 dar. Von Mai 2005 bis Mdrz 2006 wurde der nordwest-
liche Bereich der Baugrube fiir das Auditorium unter dem
Gehry-Building auf einer Fldache von {iber 2400 m? untersucht
(Abb. 2); ca. 1500 m? — also fast zwei Drittel davon — waren aller-
dings bereits modern gestort'®. In den nicht komplett zerstorten
Zonen lag ausserdem meist eine in moderner Zeit deutlich ge-
kappte Stratigraphie vor. Solche Eingriffe und Einfliisse er-
schwerten das Erkennen der ohnehin eher schwierig lesbaren
Befunde in den durch natiirliche Verwitterungsprozesse iiber-
pragten Sedimenten zusitzlich. In den erhaltenen Fldachen
wurden vorlaténezeitliche Befunde sowie weitere 15 Korperbe-
stattungen des zweiten spitlatenezeitlichen Griberfeldes B,
Grdben, Grabengevierte, Pfostengruben, eine grossflachige
Pflisterung und mehrere nachlaténezeitliche Wagenspuren do-
kumentiert (Abb. 30).

Das spditlaténezeitliche Grdéberfeld
Zu der bereits 1964 teilweise geborgenen und 2004 nachson-
dierten Korperbestattung eines — laut Berger vermutlich ménn-

lichen — Erwachsenen ohne Beigaben kommen weitere 15 Kor-
perbestattungen hinzu (Abb. 31). Die meisten davon liegen 15 m
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vom ersten Fundort entfernt in einer Gruppe am nordwest-
lichen Rand der Grabungsfliche®®. Das Geldnde dazwischen
musste bisher nicht untersucht werden. Nach Norden, Siiden
und Osten diinnen die Griber aus, ohne dass eine Begrenzung
nachvollziehbar wire. Die Ausrichtung der Grabgruben ist in
vielen Féllen Siid-Nord, d.h. der Kopf befindet sich im Siiden
(Gréber 2, 5, 6,8,10,13 und 15). Auch auf Gréberfeld A war bereits
ein Uberwiegen dieser Ausrichtung beobachtet worden?".

Uber die Hélfte der Toten sind Kinder und Neugeborene
(Gréber 1, 3, 4, 7,11 und 12). Unter den bestimmbaren Erwachse-
nen ist der Anteil von Ménnern und Frauen etwa gleich hoch?2.

Nur etwa ein Drittel der Grédber (Gréber 1, 3, 5, 6 und 15)
wies Beigaben auf. Fast immer handelte es sich um Einzelob-
jekte, z.B. Eisenfibeln in den Grdbern 6 und 15. Nur in Grab 5
wurde neben einer Glas- noch eine Knochenperle und im Mund
des Kindes eine Silbermiinze (Abb. 32) angetroffen. Dies ist der
erste Nachweis der Miinzbeigabe bei einer Bestattung in den
beiden Griberfeldern. Insgesamt scheinen auf Gréberfeld B
Gréber mit Beigaben seltener und — wenn vorhanden - in der
Ausstattung weniger reich zu sein. Im Gegensatz zu den auf
Gréberfeld A noch in einiger Zahl nachgewiesenen Keramikge-
fassen gibt es in Grdberfeld B nur ein Keramikfragment. Glas-
armringe, die sowohl in der Siedlung als auch in Graberfeld A
gut vertreten sind, fehlen bisher in Grabern von Gréberfeld B.

Die Toten waren auf beiden Graberfeldern in der Regel in
gestreckter Riickenlage beigesetzt. Davon abweichend wurde
in Grab 10 eine junge Frau in Bauchlage angetroffen (Abb. 33).
Ihre Unterschenkel waren Richtung Kopf zurtickgebogen, die
Fiisse fehlten ganz. Eine solche Korperhaltung wird auch von
einer Bestattung (Grab 1G) auf Griberfeld A berichtet?,

Mit Gréberfeld B konnte ein weiterer Bestattungsplatz der
Siedlung Gasfabrik gefasst werden. Das geborgene Material
und die sorgfiltige Dokumentation (Abb. 34) konnen die Grund-
lage fiir eine iibergreifende Untersuchung der Bestattungssit-
ten bilden. Dabei sind auch die ganzen Skelette sowie die Ein-
zelknochen in Eintiefungen innerhalb der Siedlung mit in Be-
tracht zu ziehen.

Das Grabengeviert a mit den fiinf Pfostenstellungen

Am bisher erfassten nordlichen Ende des Graberfeldes B wur-
de ein nach den Himmelsrichtungen ausgerichtetes quadra-
tisches Grabengeviert (Abb. 31) von ca. 5 mal 5 m Grosse ange-
troffen. Das umlaufende Griabchen ist ca. 50 cm breit und noch
bis 30 cm tief erhalten. An einigen Stellen konnten am Boden
des Grdbchens Staketenlocher nachgewiesen werden, die fiir
eine Zaun- oder leichte Wandkonstruktion im Griabchen spre-
chen. Innerhalb der quadratischen Struktur lagen, wie Wiirfel-
augen verteilt, fiinf Pfostengruben mit ca. 50 cm Durchmesser;
die Pfostenstdrke selbst diirfte etwa 30 cm betragen haben. Bei
der mittleren Eintiefung ist die Ansprache als Pfostengrube als
provisorisch zu betrachten. Drei Grédber (die Grédber 2,10 und 15)
und eine den Siidrand aufnehmende und nach Osten laufende
Pfostenreihe nehmen klar Bezug auf die quadratische Struktur
bzw. auf das von ihr vorgegebene Raster.
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Abb. 30  Hiiningerstrasse 84, Novartis, Auditorium, 2005/9 und Hiiningerstrasse (A), Novartis, Auditorium, Etappe 3, 2005/32. Ubersicht
iiber die Befunde mit Eintrag des im Rahmen der Untersuchung 1964/28 geborgenen Korpergrabes. — Massstab 1:350. — Zeichnung: Peter von
Holzen.
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Abb. 31 Hiiningerstrasse 84, Novartis, Auditorium, 2005/9. Ausschnitt mit den Korperbestattungen des spditlaténezeitlichen Grdberfeldes.
— Massstab 1:125. — Zeichnung: Peter von Holzen.
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Abb. 32  Hiiningerstrasse 84, Novartis, Auditorium, 2005/9. Grab
5, Beigaben-Ensemble aus Glasperle (Inv.-Nr. 2005/9.9), Knochen-
perle (Inv.-Nr. 2005/9.8) und Silbermiinze (Inv.-Nr. 2005/9.7). — Foto:
Philippe Saurbeck.

Strukturen dieser Art sind auch von anderen laténezeit-
lichen Gréberfeldern bekannt und werden dort teilweise als
urspriinglich iiberhiigelt angesehen?!. Man kann sie ebenfalls
in Verbindung bringen mit den auch noch in rémischer Zeit
nachgewiesenen Grabgirten?. Von den Spuren her dhnelt die-
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se Anlage aber auch einem als Gebdude rekonstruierten Befund
in der Viereckschanze von Bopfingen-Flochberg?® sowie den in
Holz oder Stein ausgefiihrten gallo-romischen Umgangstem-
peln. Allerdings haben diese Anlagen grossere Abmessungen
und zudem Unterbriiche in den umlaufenden Grédbchen, die
auf Zugidnge hinweisen.

Die Grabengevierte b und c

Auf dem Grabungsgeldnde konnten noch zwei weitere Griaben
nachgewiesen werden, die durch ihr rechtwinkliges Abknicken
vermutlich ebenfalls als Quadrate oder Rechtecke zu ergdnzen
sind (Abb. 30). Grabengeviert b liegt ca. 15 m siidlich von Struk-
tur a und besitzt neben einer anderen Ausrichtung auch we-
sentlich grossere Abmessungen. Vollstandig erhalten hat sich
die nordliche Begrenzung mit 12 m Lange. Der Graben ist ca.
1,1 m breit und mindestens 0,5 m tief und entspricht damit fast
schon einem Strang von Graben B. Innerhalb des Grabenge-
vierts b liegt das Grab eines Neugeborenen (Grab 11). Das Gra-

Abb. 33  Hiiningerstrasse 84, Novartis,
Auditorium, 2005/9. Grab 10, Bestattung in
Bauchlage. — Foto: Philippe Wernher.

Abb. 34  Hiiningerstrasse 84, Novartis,
Auditorium, 2005/9. Grab 8, anthropolo-
gische Dokumentation des Skeletts. — Foto:
Norbert Spichtig.
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bengeviert b kann, muss aber nicht zeitlich parallel mit Graber-
feld B entstanden sein.

Am Ostrand der Grabung wurde noch das mogliche Grabenge-
viert ¢ angeschnitten. Seine Abmessungen und seine Ausrich-
tung scheinen eher der quadratischen Struktur a zu entspre-
chen.

Die spitlatenezeitlichen Griben

Uber das Geldnde ziehen ungefahr in Ost-West-Richtung die
Grabenstrukturen A und B (Abb. 30). Der ca. 1,70 m breite und
bis 60 cm tief erhaltene Graben A scheint einphasig zu sein und
konnte am Nordrand der Flache und in der Grabung 2005/32
auf ca. 8,5 m Linge verfolgt werden?’. Er verlduft parallel zum
Graben B, der mindestens zweimal wieder neu ausgehoben
wurde. Graben B ist, wenn man alle Strdnge zusammen nimmt,
bis 2,2 m breit und maximal 6o cm tief erhalten. Er liess sich
innerhalb der Grabung 2005/9 tiber 30 m weit verfolgen. Neue-
re Grabungen zeigen, dass er sich noch mindestens weitere 50
m nach Westen verfolgen ldsst?®. Graben B zieht durch das Gri-
berfeld und stort dabei die stidliche Halfte von Grab 2, so dass
von der betroffenen Bestattung nur die Unterschenkel in situ
erhalten sind (Abb. 31). Die Verfiillungen beider Grdben ent-
hielten latenezeitliches Fundmaterial. Es scheint sich bei die-
sen Ost-West verlaufenden Gridben A und B um Zeugnisse fiir
eine zweite spatlatenezeitliche Nutzung des Geldndes nach der
Aufgabe von Gréberfeld B zu handeln.

Befunde unsicherer Zeitstellung

Reste vorlatenezeitlicher Grabhiigel?

Relativ regelmaissig in der Osthilfte der Grabungsflache verteilt
fanden sich die leicht gebogenen Eintiefungen 1—4 (Abb. 30). Sie
schienen einen Bereich zu umschliessen, der den Verwitte-
rungsanzeigern im Boden zufolge urspriinglich etwas hoher lag.
Es konnte sich also um Reste von Grédben um kleine Hiigel han-
deln. Der Hiigeldurchmesser diirfte ca. 2 m betragen haben. In
der Verfiillung von Grébchen 2 wurde das Randfragment eines
sicher vor-spétlatenezeitlichen grobkeramischen Gefdsses mit
Fingertupfenleiste sowie ein kleines Eisenobjekt geborgen. Die
tibrigen Eintiefungen 1, 3 und 4 blieben ohne Funde. Die Struk-
turen konnten letzte Reste eingeebneter Grabhiigel sein. Das
Fehlen von Knochen kdnnte damit zusammenhidngen, dass es
sich um Brandbestattungen gehandelt hat.

Das Grobkiespflaster

Etwa im Zentrum der Grabungsfliche wurde auf iiber 100 m?
eine pflasterartige Schicht mit einem hohen Grobkies- und Ge-
rollanteil angetroffen, deren Begrenzung diffus blieb (Abb. 30).
Die Schicht wird sowohl von Graben B als auch vom Grabenge-
viert b geschnitten. Die rudimentér befestigte Gelandeoberfla-
che kommt als Gehniveau zu den Grébern eher nicht in Frage,
weil (trotz nach Westen hin leicht ansteigendem Geldnde) kaum
eine zu den Grabgruben notige Hohendifferenz besteht. Einige
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Keramikfragmente auf dem pflasterartigen Horizont deuten gar
eine frithere Zeitstellung an.

Die Wagenspuren

Unmittelbar auf und im oben erwidhnten Grobkiespflaster, aber
auch weit dartiber hinaus, konnte auf fast 50 m Lange ein Nord-
Siud verlaufender Strang von U-formig ausgefahrenen Karren-
geleisen nachgewiesen werden. Die Spurweite betragt ca. 1,1 m;
an vielen Stellen gibt es mehrere, parallel laufende Spurgréb-
chen. Eine weniger deutliche Spur verlduft etwa 10 m weiter
westlich parallel zum Hauptgeleise. Auch in der Grabung
2005/32 konnte eine Wagenspur gefasst werden, die in ver-
gleichbarem Abstand 6stlich des Hauptstrangs verlduft?.

Die Wagenspuren ziehen, obwohl sie unmittelbar auf bzw.
im Gerdollpflaster liegen, tiber Graben B hinweg. In den nach der
Nutzung zugeschwemmten Radgrdbchen wurden wiederholt
frithneuzeitliche Keramikfragmente geborgen. Das Geldnde ist
zu einem Zeitpunkt oder sogar iiber einen ldngeren Zeitraum
zwischen der Spatlatenezeit und der Neuzeit fiir den grossrdu-
migen Nord-Siid-Verkehr genutzt worden. Das archédologisch
nachgewiesene Trassee stimmt weder von der Lage noch von
der Ausrichtung her mit den ersten iiber Luftbilder oder Plan-
grundlagen nachvollziehbaren Wegverlidufen iiberein®’.

Hiiningerstrasse 84, Novartis, Auditorium, Etappe 2,2005/31
Hannele Rissanen

Die untersuchte Fldche liegt im Bereich des geplanten Neubaus
des Architekten Frank O. Gehry zwischen der Strasse A — der
nordlichen Fortsetzung der Fabrikstrasse — und der Grabung
2005/9 (Abb. 2). Auf der zuletzt als Griinfliche und Parkplatz
genutzten Parzelle war im Jahr 1929 ein Gebdude errichtet und
in den 1990er Jahren wieder abgebrochen worden. Den Baupla-
nen nach war das Gebdude nicht unterkellert worden. Um Auf-
schliisse zur Erhaltungssituation und Topographie im Perime-
ter des Neubauprojektes zu gewinnen, wurden im Jahr 2004
mehrere Sondierungen in Form von Rammkernbohrungen und
Baggerschnitten durchgefiithrt. Im Bereich dieser Grabung
konnte in einem der Sondierschnitte eine kleine intakte Fldche
mit gelbem Lehm und mit einer kleinen Eintiefung erkannt
werden; die beiden anderen Sondierschnitte ergaben jedoch
tiefgreifende Stérungen®!. Aufgrund der Baugeschichte, trotz
der erfassten Zerstérungen in den Sondierschnitten, wurde an
dieser Stelle ein mehrheitlich intakter Boden mit archéolo-
gischen Befunden erwartet. Die insgesamt 1027 m? grosse Fla-
che wurde anfangs November 2005 gedffnet. Es stellte sich so-
fort heraus, dass im Bereich des ehemaligen Gebdudes mit Aus-
nahme einer kleinen Fldche die archidologischen Schichten
komplett zerstért waren. Ausserhalb des einstigen Gebdudes,
entlang der Stid- und Ostseite waren maximal 1,5 m breite Strei-
fen intakt vorhanden. Insgesamt hatten diese langen, schma-
len, intakten Flichen nur eine Grosse von 65 m? (Abb. 35 und
Abb. 36). Die Untersuchung wurde zwischen Anfang November
2005 und Ende Januar 2006 durchgefiihrt.
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Abb. 36
Im Vordergrund, im Bereich des Trottoirs der Hiiningerstrasse, die Grabungsfléiche von 2005/32 und weiter hinten in der Mitte die Grabung
2005/31. - Foto: Philippe Wernher.

In der Nord-Siid-Achse lag die Oberkante des anstehenden
Rheinschotters leicht wellig auf der Hohe zwischen ca. 254.90
und 254.70 m ii. M. Der Rheinschotter bestand aus Kies und
Sand in feiner Schichtung, wobei die oberen Straten leicht ver-
lehmt waren. In den sanften Mulden war der Rheinschotter mit
Hochflutsand bedeckt. Die braunen sandigen Lehmschichten —
das sind anthropogen beeinflusste Schichten - folgten zum Teil
direkt tiber dem Rheinschotter, zum Teil auf dem Hochflutsand.
Im Ost-West-Streifen war die Westseite von einer Kieshochzone
gepragt und etwa in der Mitte des Streifens trat gegen Osten
eine kurze Senke des Rheinschotters auf, die gegen den Rand
der Grabungsfldche wieder in eine Kieshochzone iiberging.

Befunde

Im Nord-Stid-Streifen konnten zwei Befunde aus der Neuzeit
erfasst werden. Zwischen den modernen Leitungen kam eine
mit Ger6llen verfiillte flache Mulde zum Vorschein. Zur Mulde
fiihrte von Norden her ein 25 cm breites Grabchen. Die mit Ge-
rollen verfiillte Mulde ist eine der in Basel-Gasfabrik mehrfach
belegten neuzeitlichen sog. Sickergruben. Zur Datierung des

Spatlaténezeitliche Siedlung Basel-Gasfabrik

Hiiningerstrasse 84, Novartis, Auditorium, Etappe 2, 2005/31 und Hiiningerstrasse (A) Novartis, Auditorium, Etappe 3, 2005/32.

Grabchens konnten wenige neuzeitliche Keramikfragmente
beigezogen werden.

In der Nordhilfte des Nord-Siid-Streifens waren zudem
drei weitere Mulden ganz anderer Art vorhanden. Die drei Mul-
den zeichneten sich nur ganz diffus im anstehenden Hochflut-
sand ab. Ihre Verfiillung bestand aus verlehmtem Hochflutsand
dhnlich dem umgebenden natiirlichen Sediment und enthielt
keinerlei Funde. Dazu konnten im mittleren Bereich des Nord-
Stid-Streifens eine Reihe von sehr kleinen Pfostengruben er-
fasst werden, und zwei weitere Pfostenstellungen wurden in
von Storungen isolierten kleinen Flaichen entdeckt. Sie waren
alle ohne Fundgegenstinde; die Verfiillung einer der Pfosten-
gruben enthielt lediglich Holzkohlenfragmente. Im Zusam-
menhang mit diesen fundlosen Befunden muss an den Befund
bei einer 2004 durchgefiihrten Sondierung in der aktuellen Un-
tersuchungsfldche erinnert werden: Die aus der sonst fund-
losen kleinen Eintiefung geborgenen Holzkohleflocken er-
laubten damals durch ein “C-Datum eine Zuweisung in das
Endneolithikum?®2. Die gleiche Datierung ist fiir diese jetzt ent-
deckten Eintiefungen auch denkbar.
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Abb. 37  Hiinigerstrasse 84, Novartis, Auditorium, Etappe 2,
2005/31. Eine spditlaténezeitliche Kiesplanie liegt iiber dem anste-
henden Kies bzw. dem Hochflutsand. — Foto: Michael Wenk.
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Der einzige spétlatenezeitliche Befund kam in einer durch St6-
rungen isolierten Fldche am Ostende des Ost-West-Streifens
zum Vorschein. Hier lag eine natiirliche Senke des Rheinschot-
ters vor, wobei die Senke mit einem feinen Hochflutsand ver-
fiillt war. Farbe und Konsistenz dieses Sedimentes gaben einen
Hinweis auf organische Anreicherung in einem stehenden Ge-
wiisser an dieser Stelle. Uber dem Hochflutsand lag eine Schicht
aus einer Mischung von Hochflutsanden, Grobkies und kleinen
Gerollen. Die Komponenten dieser 0,2 m méachtigen Planie wa-
ren stark horizontal ausgerichtet (Abb. 37). Aus dieser Planie
konnten einzelne spétlaténezeitliche Keramikscherben und Ei-
senfragmente geborgen werden. Es scheint, dass an dieser Stel-
le die urspriinglich sandig-lehmige flache Mulde, in der sich
Wasser gesammelt hatte, mit einer Planie aufgefiillt wurde. Dies
bedeutet: das Geldnde hier, zwischen dem Siedlungsrand und
dem Griberfeld, wurde aktiv gestaltet. Der Befund wirft die Fra-
ge auf, ob die Umgebung des Gréberfelds trockengelegt und
ausgeebnet wurde. Eine Deutung als Fussweg oder sonstiges
Trassee mit gelegentlicher Begehung ist auch nicht ausge-
schlossen. Mittels mikromorphologischer Proben sollen allfal-
lige Begehungsspuren abgekldrt werden; die Resultate liegen
aber noch nicht vor.

Hiiningerstrasse (A), Novartis, Auditorium, Etappe 3,2005/32
Hannele Rissanen

Im Rahmen des Bauprojekts «Novartis Campus», bei Bautdtig-
keiten fiir das Auditorium musste der bestehende Arealzaun
von Novartis entlang der Hiiningerstrasse weiter nach Norden
versetzt werden. Dazu wurde ein neuer Treppengang fiir die
Fussgdngerunterfithrung gebaut, welche die Novartis-Liegen-
schaften auf beiden Seiten der Hiiningerstrasse verbindet. Der
Bereich des neuen Arealzauns und des Treppengangs der Un-
terfiihrung konnte vorgéngig archdologisch untersucht werden
(Abb. 2). Die Grabungsflache bildete einen 55 Meter langen und
2,5 bis 6 Meter breiten Streifen unter dem Trottoir der Hiinin-
gerstrasse (Abb. 36). Auf der gesamten Lénge des Streifens ver-
liefen mehrere Leitungen, wodurch die ganze Nordhilfte der
Untersuchungsfliche modern zerstort war. Auch das ostliche
Drittel war durch Bodeneingriffe tief gestort. Von den 199 m? er-
wiesen sich 52 m? als ungestort. Sie wurden untersucht. Die
Grabungsfldche schliesst im Siiden an die Flache der Grabung
2005/9 an; die Anschlussflache im Osten wurde spdter unter der
Grabungsnummer 2006/1 untersucht (Abb. 30)3%. Die Untersu-
chung 2005/32 dauerte fiinf Wochen.

Die bestehende unterirdische Strassenunterfiihrung trennte
die Grabung in zwei Teile. Beim Voraushub wurden die moder-
nen Planieschichten bis auf eine Héhe von 255.22 m {i. M. mit
dem Bagger abgetragen. Auf der gesamten Liange des Streifens
wurden nach dem Entfernen der modernen Leitungen die in-
takten Profile freigelegt und dokumentiert. Vor allem gegen
Norden boten sie Aufschliisse zur Erhaltung und zu den topo-
graphischen Schichtverhéltnissen unter der Hiiningerstrasse.
Im westlichen und mittleren Bereich der Grabung lag eine na-
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Abb. 38  Hiiningerstrasse (A) Novartis,
Auditorium, Etappe 3, 2005/32. Ein Schnitt
durch Graben A. Die braune, kiesige
Verfiillung zeichnet sich im anstehenden
Sand gut ab. — Foto: Michael Wenk.

tlirliche Kieshochzone vor. Im Ostteil der Grabungsflache setzte
eine ausgepragte, mit Hochflutsand gefiillte Senke des anste-
henden Rheinkieses an.

In der westlichen Grabungshilfte war die 0,2 m méachtige ar-
chéologische Schicht bis auf den anstehenden Rheinschotter
mit neuzeitlichen Funden durchsetzt. Aus den als Planie zu in-
terpretierenden Schichten konnten einzelne Keramikscherben
und Miinzen geborgen werden. Als einziger Befund wurde an
zwei Stellen eine in den anstehenden Rheinkies eingetiefte Wa-
genspur entdeckt. Die beiden Spurabschnitte lagen auf einer
Linie. Die Datierung des Befundes ergibt sich durch die Beob-
achtungen in der benachbarten Grabung 2005/9, wo lingere
Spurlinien entdeckt worden waren®*. Diese 11 m weit entfernten
Wagenspuren waren Ostlich versetzt, jedoch gleich ausgerich-
tet. Die erwartete Fortsetzung der Wagenspuren aus der Gra-
bung 2005/9 streifte eine Stelle der hier zur Diskussion stehen-
den Untersuchung 2005/32 mit einer tief greifenden Stérung,
so dass deren Fortsetzung nicht nachgewiesen werden konnte.
Auf der Westseite der Grabung reichten die neuzeitlichen Hori-
zonte bis auf die Oberkante des anstehenden Rheinschotters,
und es konnten keine Spuren ilterer Beniitzung des Geldndes
festgestellt werden.

Anders gestaltete sich die Situation im mittleren Bereich der
Grabungsfldche. Im anstehenden Rheinkies bzw. Sand konnten
zwei spdtlatenezeitliche Grabenabschnitte und fiinf Pfosten-
gruben erfasst werden. Die zwei Grdben haben beide eine Fort-
setzung in der Grabung 2005/9 bzw. 2006/1 (Abb. 30). Der Gra-
ben im Westen war nur 0,8 m breit und mit braunem sandigem
Lehm verfiillt. Der kurze Abschnitt des Grabens enthielt keine
Funde. Eine Datierung in die Spatlatenezeit scheint aber durch
die Lage der Struktur und die Art der Verfiillung naheliegend.
Der Graben A hatte einen West-Ost-Verlauf. Seine Breite betrug
1,5 m und die erfasste Tiefe 0,9 m, wobei die urspriingliche
Oberkante des Grabens bei modernen Baueingriffen abgetra-
gen worden war und sich darum die einstige Tiefe nicht mehr
eruieren liess. Der Graben war in den anstehenden Sand einge-
tieft und die Grabensohle erreichte knapp den Rheinschotter.

Spétlaténezeitliche Siedlung Basel-Gasfabrik

Die Verfiillung bestand aus einer Mischung von Sedimenten

aus der ndheren Umgebung des Grabens (Abb. 38). Die Fundge-
genstdnde waren sehr rar; es konnen einzelne spétlatenezeit-
liche Keramikfragmente, ein Eisenobjekt und ein Fibelfragment
aus Buntmetall aufgezdhlt werden. Der Graben A verlief parallel
zum mehrphasigen Graben B, der in den Grabungen 2005/9
und 2006/1 erfasst worden war.

Der schmale Graben und Graben A scheinen einen Bezug
zur Beniitzung und Bebauung des Graberfeldes zu haben. Fiinf
Pfostengruben unterschiedlicher Grésse waren zwischen dem
schmalen Graben und Graben A verteilt, weitere Pfostengruben
konnten im anschliessenden Bereich der Grabung 2005/9 fest-
gestellt werden. Da die Fldche von Stérungen zerschnitten war,
kann tiber den genauen Zweck der locker gestreuten Pfosten-
gruben nichts gesagt werden.

Als weitere Befunde konnten im Ostlichsten Bereich der Gra-
bungsfliache zwei diffuse, flache muldenartige Eintiefungen im
Rheinkies festgestellt werden. Aus deren kiesigen Verfiillungen
wurden einzelne kleine, stark verrundete Keramikfragmente
geborgen. Die geringe Grosse der Fragmente erlaubt keine Re-
konstruktion der Gefdsse. Dem Ton und der Magerung nach
miissen diese Keramikfragmente aber &lter als spétlaténezeit-
lich sein. Ahnliche Keramikscherben wurden aus Befunden in
der Ndhe der Mulden geborgen. Bei den Grabungen 2005/9,
2005/33 und 2006/1 kamen mehrere vergleichbare, aber besser
erhaltene Keramikfragmente zum Vorschein, die eine vorlate-
nezeitliche Beniitzung des Geldndes belegen®.

Fabrikstrasse 60, Novartis Bau WSJ-94, Etappe 2,2005/33
Sophie Stelzle-Hiiglin

Die untersuchten Flichen liegen im Bereich zwischen den bei-
den bisher bekannten spitlatenezeitlichen Graberfeldern (Abb.
2)%, Da die Ausdehnung der Griberbezirke nicht bekannt ist
und u.U. noch mit weiteren Grébergruppen zu rechnen ist,
wurde diese Zone untersucht, obwohl sie ausserhalb des Sied-
lungsperimeters liegt. Westlich anschliessende Grabungen ha-
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ben zudem gezeigt, dass im Umfeld neben spétlatenezeitlichen
auch dltere metallzeitliche sowie steinzeitliche Befunde zu er-
warten sind®’.
Nach dem Abbruch des tiefreichend unterkellerten Gebdudes
WSJ-94 wurden die anschliessenden Flichen im Siiden und im
Westen bis zur Strasse A (der Verldngerung der Fabrikstrasse)
gedffnet®®. Die siidliche Fliche erwies sich als durchwegs mo-
dern gestort, wiahrend im Westen auf ca. 20 m Liange ein intak-
ter Bereich von ca. 55 m? in den Monaten Dezember 2005 und
Januar 2006 untersucht werden konnte. Zeitgleich wurde west-
lich, parallel zu Strasse A, ein von den Schichtverhéltnissen ver-
gleichbarer langschmaler Streifen (2005/31) flachig untersucht
(Abb. 35) 3.

Uber dem anstehenden Rheinschotter auf ca. 254.40
m . M. folgt angewitterter Hochflutsand in Form von sterilem
braungelbem sandigem Lehm bis auf das Niveau von ca. 254.70—
254.75 m 1i. M. Auf dieser Hohe war sowohl im Planum als auch
in den Profilen ein vorgeschichtliches Gehniveau*® auszuma-
chen, das sich durch vereinzelte Kiesel, darunter auch mogliche
Hitzesteine, einige grossere Keramikfragmente und ein Bunt-
metall-Objekt*! auszeichnet. Daneben wurde auch das Bruch-
stiick eines Mahlsteins (Abb. 39) gefunden. Das Stiick reprisen-
tiert die dltere Technik des Getreidemahlens, bei der ein Laufer
auf der schwach U-férmigen Oberfldche des hier als Fragment
vorliegenden Mahlsteins hin und her bewegt wird. (In der spét-
laténezeitlichen Siedlung wurden zum Mahlen doppelschei-
benférmige Rotationsmiihlen aus einer speziellen Brekzie ver-
wendet). Der Mahlstein wurde aus einem sehr grossen Geroll
angefertigt, das seiner stark verwitterten Oberfliche wegen
nicht aus der unmittelbaren Umgebung stammen kann, son-
dern wohl auf einer hoher gelegenen und damit auch ilteren

Abb. 39 Fabrikstrasse 60, Novartis Bau WSJ-94, Etappe 2,
2005/33. Reibsteinfragment (Inv.-Nr. 2005/33.6). — Abmessungen ca.
14 mal 9 mal 8 cm. — Foto: Phillippe Saurbeck.
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Rheinterrasse ausgewihlt worden war*?. Die Arbeitsfldche ist
leicht konkav gewdlbt und wurde immer wieder durch Picken
aufgerauht, damit das Mahlgut sich darin verfing und besser
zerrieben werden konnte. Der Fund belegt, dass es in unmittel-
barer Nidhe eine éltere — zwischen Stein- und dlterer Eisenzeit
zu datierende - Siedlung gab.

Uber dem Gehniveau folgt eine weitgehend sterile, ca. 10—
20 cm maéchtige Schicht aus braungelbem Lehm, deren
schwacher Kiesgehalt zeigt, dass der verwitterte Hochflutsand
verlagert worden ist*3, Auf ca. 254.80 m ii. M. liegt die Oberkante
einer Pfostengrube, die vermutlich laténezeitlich ist. Die Aus-
dehnung des Befundes ist nicht ganz klar. Die Stratigraphie da-
riiber scheint gekappt, denn es folgt der frithneuzeitliche Pflug-
horizont. Das zugehorige Gehniveau sowie die industriezeit-
lichen Schichten waren aufgrund von modernen Eingriffen
beim Erstellen von Bauten am Westrand der Flache nicht erhal-
ten bzw. bereits mit dem Voraushub entfernt worden.

Zusammen mit den Ergebnissen der Grabung 2005/31 legt
die Untersuchung 2005/33 nahe, dass diese Zone ausserhalb
eines dicht belegten Gréberfeldes liegt. Weil dennoch verein-
zelte Graber moglich wiren, bleibt die Aussagekraft der Unter-
suchungen auf den schmalen Streifen innerhalb der grossfla-
chig gestorten Bereiche ringsum jedoch eingeschriankt**. In der
Spétlatenezeit war dieses Areal nicht besiedelt, dagegen ver-
dichten sich die Hinweise auf eine &ltere Nutzung. Zwar fehlen
Bebauungsspuren (vielleicht blieben sie aufgrund der Boden-
beschaffenheit nicht erkennbar erhalten), doch die Funde spre-
chen eindeutig fiir einen Siedlungsplatz. Welche Ausdehnung
diese Siedlung hatte, und ob es sich um Reste aus mehreren
Epochen handelt, wird erst im Rahmen einer detaillierten Aus-
wertung der vor-latenezeitlichen Funde und Befunde zu beant-
worten sein.

Lichtstrasse 35, Novartis Bau WSJ-200, Etappe 2,2005/28
Yolanda Hecht

Die Grabung 2005/28 war die Fortsetzung der Grabung 2004/18,
deren Kernstiick aus der sogenannten «Poolgrabung» bestand
(Abb. 2)*5.
Sumpfeichenwald, den die Firma Novartis siidlich ihres Haupt-

Der Anlass zur Untersuchung war ein kleiner

gebdudes anlegen wollte. Dadurch mussten all jene Stellen un-
tersucht werden, wo der Aushub fiir die Baumgruben archéolo-
gische Schichten tangiert hitte (Abb. 40). Das war bei sechs
Baumgruben der Fall. Weiter waren Leitungsgrdben und Bo-
densanierungs-Massnahmen Anlass fiir einen Teil der Arbeiten.
Die Grabung betraf daher keine grosseren zusammenhdn-
genden Fldchen. Erschwerend war, dass einzelne Flachen nicht
bis ins Anstehende abgetieft werden konnten, weil die bau-
lichen Eingriffe die archéologischen Schichten nur oberfldch-
lich storten.

Die Hauptarbeiten dauerten von Ende Oktober bis Weih-
nachten 2005. Bis Ende Mérz 2006 waren noch mehrere Fld-
chen unter Beobachtung, was allerdings keine nennenswerten
archdologischen Befunde zutage brachte.
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Abb. 40  Lichtstrasse 35, Novartis Bau
WSJ-200, Etappe 2, 2005/28. In der Mitte des
Bildes sind die fiir die Ausgrabung vorberei-
teten Grabungsflichen zu sehen, bevor die
Zelte dariiber gestellt werden. Rechts ist der
Pool sichtbar, der die Mitte des Sumpf-
eichenwdldchens bilden wird. — Foto:
Philippe Wernher.

Abb. 41 Lichtstrasse 35, Novartis Bau
WSJ-200, Etappe 2, 2005/28. Im anstehen-
den Kies sind rechts die Reste von zwei
neuzeitlichen Grdaben und links von vier
neuzeitlichen Pfostengruben sichtbar. —
Foto: Philippe Wernher.

Abb. 42  Lichtstrasse 35, Novartis Bau
WSJ-200, Etappe 2, 2005/28. In dem
einheitlichen Sediment waren die Befunde
sehr schlecht zu erkennen. In diesem Profil
verstecken sich drei verschiedene spiit-
lateénezeitliche Grében. Sie erstrecken sich
vom rechten Profilrand bis etwas iiber die
Fototafel hinaus. Dort, wo im Profil die
hellen Kieselhorizonte beginnen, endet der
letzte Graben. — Foto: Philippe Wernher.
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Die Grabungsflachen im Siiden lagen in einer Kieshoch-
zone, in der nur noch eingetiefte spétlatenezeitliche Befunde
zu erwarten waren. Wie aber die Grabung 2004/18 gezeigt hatte,
war auch mit neuzeitlichen Befunden zu rechnen. Gegen Nor-
den fiel der Kies ab und eine Senke begann.

Da die Grabung die nordliche Peripherie der Siedlung
Basel-Gasfabrik betraf, interessierte insbesondere, ob sich die
Siedlungsintensitdt von Stiden nach Norden verringerte.

In den Kieshochzonen waren die neuzeitlichen Befunde
dominant. Zwei in ihrer Entstehung zeitlich sich folgende Gra-
ben liefen von Siiden nach Norden. Die Grdben wurden am
Rand von Pfostengruben begleitet (Abb. 41). Diese beiden il-
teren Griben wurden von einem jlingeren in Ost-West-Rich-
tung verlaufenden Graben geschnitten. Neben den Pfostengru-
ben, die zu den Graben gehorten, gab es auch einzelne Pfosten
von Gebduden. Ganz im Norden gab es einen grossen, neuzeit-
lichen oder modernen Eingriff, der zum Teil die Strukturen bis
auf den anstehenden Kies zerstort hatte, teilweise aber auch
nur bis zum gelbem Lehm hinunter reichte. Die inhomogene
Verfiillung dieses Eingriffes bestand einerseits aus neuzeit-
lichem Schichtmaterial, andererseits aus Bauschutt, Kies und
gelbem Lehm. Der Zweck dieses Eingriffes wurde nicht klar.

Die wichtigsten spétlatenezeitlichen Befunde waren drei
in der Entstehung zeitlich aufeinander folgende Griben, die in

Abb. 43

Ost-West Richtung verliefen (Abb. 42). Sie liessen sich in der
Flache und im Profil schlecht erkennen. Die beiden &lteren Gra-
ben konnten nur in einer Flache beobachtet werden. Ein kleines
Stiick des jlingsten Grabens hingegen tauchte plotzlich unter
dem Ost-West verlaufenden neuzeitlichen Graben wieder auf.

Ausser den Grdben konnten weiter nordlich zwei Gruben
aufgedeckt werden. Der Rest der westlich gelegenen Grube 519
kam unter dem oben erwidhnten grossen Eingriff ans Tageslicht.
Es schien sich um den untersten Bereich einer Grube zu han-
deln; er enthielt noch etwas spétlatenezeitliche Keramik. Die
zweite Grube 520 weiter 6stlich konnte nicht ganz ausgegraben
werden. Sie war nur dank den Gerdllen in ihrer Fiillung tiber-
haupt erkannt worden, denn das Sediment der Einfiillung hatte
genau die gleiche Farbe wie das Umgebungssediment. Die Gru-
be war rundlich bis polygonal, mit einem Durchmesser von
1,4 m. Ihre Verfiillung enthielt in den beiden abgebauten Schich-
ten viele Gerolle und Keramik. Der Grubenrand bestand aus
Lehm. Auffdllig waren einzelne stark verbrannte Gerdlle und
Keramikfragmente.

Von der spétlatenezeitlichen Bebauung konnten nur eine
Handvoll Pfostenlécher dokumentiert werden. Das mag damit
zusammenhédngen, dass vor allem in den nordlichsten Flichen
die anthropogenen Schichten in der ganzen Stratigraphie die

Lichtstrasse 35, Novartis Bau WS]-200, Etappe 2, 2005/28. Nach der Grabung wurden im Friihling bei Schnee und frostigen

Temperaturen die Sumpfeichen nach Basel gebracht und in die von uns untersuchten Gruben gepflanzt. — Foto: Philippe Wernher.
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gleiche braune Farbe hatten und die Eintiefungen daher kaum
erkennbar waren.

Nach Abschluss der Grabungen konnten im Friihling 2006
die Baume gepflanzt werden (Abb. 43).

Fabrikstrasse 60, Novartis Bau WSJ-68, Sondierungen,
2005/36
Norbert Spichtig

Die jahrelang mit einer Leichtbaukonstruktion belegte, heute
als Parkplatz genutzte Zone siidlich des Baus WSJ-68 (Abb. 2)
stellt — wie die von der Archédologischen Bodenforschung unter-
nommenen Recherchen zeigten — den letzten grésseren Bereich
im Perimeter des 1915 entdeckten Grdberfeldes A dar, wo allen-
falls noch Bestattungen dieser fiir die Spatlatenezeit wichtigen
Nekropole erhalten sein kénnten. 1917 hatte Karl Stehlin hier in
einzelnen Schnitten bereits mehrere Griaber angetroffen und
sie anschliessend ausgegraben. Eine flichendeckende Unter-
suchung war damals aber nicht notwendig, da dieser Bereich
noch nicht iiberbaut werden sollte. Die Errichtung von nicht
unterkellerten Gebduden der Sandoz AG wenig spater wurde
aber offenbar archéologisch nicht begleitet. Jedenfalls finden
sich nirgends Angaben dazu im Grabungsarchiv.

Da dieses Areal im Zusammenhang mit der Umwandlung
des Werks St. Johann in den «Campus des Wissens» wenigstens
mittelfristig von Bodeneingriffen betroffen sein wird, konnten
in Zusammenarbeit und mit Unterstiitzung der Novartis zahl-
reiche Rammkernsondierungen zur Abklarung hauptsédchlich
archédologischer Fragestellungen ausgefiihrt werden (Abb. 44).
Diese wiederum vom Geotechnischen Institut GmbH, Weil am
Rhein (D), durchgefiihrten Bohrungen lassen tatsachlich ver-

Abb. 44 Fabrikstrasse 60, Novartis Bau
WSJ-68, Sondierungen, 2005/36. Blick von
Osten auf die mittels Rammkernsondie-
rungen untersuchte Fléiiche im Bereich des
Grdberfeldes A. — Foto: Adrian Jost.

Spatlatenezeitliche Siedlung Basel-Gasfabrik

muten, dass zumindest in einem guten Teil der beprobten Fla-
che Erhaltungsbedingungen bestehen, die eingetiefte Befunde
— also Grédber — erwarten lassen. Hauptsachlich in den Randbe-
reichen des durch die Rammkernsondierungen erfassten Ge-
bietes lassen sich aber auch tiefgreifende Stérungszonen ver-
muten. Dies ldsst auf frithere Bodeneingriffe schliessen, die
aber weder archdologisch begleitet noch dokumentiert worden
waren.

Voltastrasse (A), TJO Siid, Tunnelbau, 2005/2
Hannele Rissanen

Drei neuzeitliche Sodbrunnenschichte wurden bei den unterir-
dischen Aushubarbeiten fiir den Autobahntunnel der Nordtan-
gente im Bereich des Voltaplatzes entdeckt (Abb. 2). Zu dieser
aussergewohnlichen Befundsituation fiihrte die Tatsache, dass
beidenin denvorherigen Jahren durchgefiihrten Ausgrabungen
und baubegleitenden Untersuchungen an einzelnen Stellen
tiefgreifende moderne Stérungen vorlagen, die wihrend der
archdologischen Untersuchung aus Sicherheitsgriinden nicht
ausgehoben wurden. Es wurde damals angenommen, dass die
archdologisch relevanten Bereiche durch die tiefen modernen
Bodeneingriffe komplett zerstért wiren. Die Brunnenschédch-
te wurden deshalb erst in den unterirdischen Abbaufronten
sichtbar, die, nachdem die Tunnelwidnde und -decken gebaut
worden waren, durch das Ausheben des Erdmaterials im Tun-
nel selber entstanden. Die Brunnenschidchte zeichneten sich in
der gesamten Hohe von 10 Metern der Abbaufronten ab. Aus
Sicherheitsgriinden konnten die Schichte — mit Ausnahme des
einen Brunnenschachtes — nur aus einiger Entfernung fotogra-
phisch dokumentiert werden (Abb. 45).
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Abb. 45 Voltastrasse (A), TJO Siid, Tunnelbau, 2005/2. Einer der
drei neuzeitlichen Brunnenschdchte in der Abbaufront des Nord-
tangenten-Autobahntunnels. — Foto: Michael Wenk.

Alle Schéachte waren mit Bauschutt, Backsteinen und dunkler
Erde verfiillt. Ein Brunnenschacht bestand aus hellgrauem
Kalkstein und ein anderer war aus hellem Tuffstein gebaut. Der
dritte Brunnenschacht wurde ebenfalls zuerst in der Abbaufront

Abb. 46 Voltastrasse (A), TJO Siid, Tunnelbau, 2005/2. Ein
neuzeitlicher Brunnenschacht aus rotem Sandstein in der Ab-
baufront des Nordtangenten-Autobahntunnels. — Foto: Michael
Wenk.

des Tunnels sichtbar (Abb. 46), danach aber noch ein zweites
Mal auf der Tunnelsohle, nachdem die Aushubarbeiten abge-
schlossen waren. Zu diesem Zeitpunkt war der unterste Teil des
Brunnens freigelegt und konnte ohne Sicherheitsprobleme ver-
messen und genauer aufgenommen werden. Dieser Brunnen-
schacht war aus rotem Sandstein gebaut. Er hatte einen &dus-
seren Durchmesser von 1,4 m und die Sohle lag auf 244.20
m ii. M., was eine urspriingliche Gesamttiefe von 13 m fiir den
Sodbrunnen ergibt. Bei einer solchen Tiefe konnte der dama-
lige Grundwasserspiegel gut erreicht werden. Die Steinringe
waren aus sechs rundlich behauenen roten Sandsteinen gebaut,
wobei der unterste Ring auf einem Sockel aus Holz auflag (Abb.
47). Von einem dieser Eichenhdlzer konnte eine dendrochrono-
logische Datierung gewonnen werden. Die Waldkante — und
dazu mindestens die letzten 20 Jahrringe — waren leider nicht
erhalten, womit das genaue Fédlldatum des Baumes nicht ermit-
telt werden kann. Der jlingste erhaltene Jahrring stammt aus
dem Jahre 1762; somit kann der Bau des Brunnens frithestens
um das Jahr 1782 herum erfolgt sein®.

Die Brunnenschidchte aus rotem Sand- und aus Tuffstein lagen
beide auf der Ostseite der Elsdsserstrasse in der ehemaligen
Miindung der Gasstrasse. Somit ist jedenfalls sicher, dass diese

Abb. 47 Voltastrasse (A), TJO Siid, Tunnelbau, 2005/2. Der unterste
Steinring des neuzeitlichen Brunnenschachtes liegt auf einem
Holzsockel. - Foto: Claude Spiess.
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Sodbrunnen spétestens beim Bau der Gasstrasse im Jahre 1860
aufgegeben wurden. Der Brunnenschacht aus Kalkstein lag an
der Westseite der Elsédsserstrasse in einem Bereich, der spite-
stens seit der Verbreiterung der Elsdsserstrasse im 19. Jahrhun-
dert zum Strassentrassee gehorte.

Zu den jetzt entdeckten Brunnen kann noch ein weiterer Brun-
nen hinzugezihlt werden, der bei der Grabung 2000/18 im
Sommer 2000 entdeckt wurde*’. Somit ist die Anzahl der Brun-
nen in einem so kleinen Areal um den heutigen Voltaplatz he-
rum erstaunlich hoch. Die Wasserversorgung auf den Lénde-
reien ausserhalb des St. Johannstors musste durch private Sod-
brunnen erfolgen, da das Areal zwischen dem St. Johannstor
und der Landesgrenze nicht an die stddtische Wasserversor-
gung und die Wasserwerke von Basel angeschlossen war. Diese
Sodbrunnen wurden wahrscheinlich nicht alle gleichzeitig ge-
graben und benutzt, und ihre Lage nahm Bezug auf die dama-
lige Bebauung, auf die Parzelleneinteilung und die landwirt-
schaftliche Nutzung.

Anmerkungen

1 Wir durften wiederum auf viel Verstdndnis und Unterstiit-
zung zédhlen, wofiir wir Markus Oser, Marcus Stauffer (bei-
de Novartis), Ulrich Weber, Walter Jorg, Felix Hartmann,
Markus Moser und Susanne Arndt mit ihrem Team (alle
Johnson Controls, Gesundheit - Sicherheit - Umwelt), so-
wie Marc Brunkhorst (Aegerter & Dr. Bosshardt AG), Rolf
Scherb, Roger Brawand und Roger Kiss (Rapp Infra AG),
ausserdem den verschiedenen Projektmanagerinnen und
-managern und weiteren Personen zu grossem Dank ver-
pflichtet sind.

2  Fir Hilfestellungen bei der Untersuchung im Zusammen-

hang mit dem Bau der Nordtangente danken wir Kurt

Waldner (Tiefbauamt) sowie Thomas Koch, Walter Héseli

und Mario Stampfli (Marti AG) herzlich.

Grabung 1994/16, vgl. Jud/Spichtig 1994, 23-26.

Es sind die Grabungen 1991/34,1999/46,1993/05,1989/23.

Hecht et al. 2004, 75-78.

Grabung 1911/6.

Grabung 1991/34, vgl. Jud/Spichtig 1991, 26—27.

Grabung 1999/46, vgl. Hecht/Rissanen/Spichtig 2000, 89-91.
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9  Grabung 2002/36, vgl. Hecht et al. 2002, 76.

10 Hecht et al. 2004, 75-78.

11 Grabung1994/16, in: Jud/Spichtig 1994, 23—26.

12 Gebdude WSJ-100 bis WSJ-104.

13  Vgl. Peter Jud, Vorbericht tiber die Grabungen 1988/1989 in
der spatkeltischen Siedlung Basel-Gasfabrik, in: JbAB 1989
(Basel 1991), 19.

14 Vgl. Peter Jud, Vorbericht iiber die Grabungen 1988/1989 in
der spétkeltischen Siedlung Basel-Gasfabrik. In: JbAB 1989
(Basel 1991), 26.

15 Fiir die Finanzierung und Unterstiitzung danken wir den
Verantwortlichen der Novartis sowie Marc Brunkhorst,
Roger Brawand und Dieter Hiitter bestens.
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Vgl. den unpublizierten Bericht zum Skelettfund vom
Winter 1964 im Bereich der Farbstrasse/Hiiningerstrasse
des damaligen Kantonsarchdologen Ludwig Berger im Ar-
chiv der ABBS (Ressort Gasfabrik, Laufnummer 1964/28).
Vgl. Hecht et al. 2004, 82-83.

Vgl. zuletzt Berger/Matt 1995% mit élterer Literatur.

So zieht etwa ein Anfang der 1960er Jahre erstellter Ener-
gieleitungstunnel (ELT) von Siiden nach Norden durch
das gesamte Grabungsareal. Zudem ist fast das gesamte
stidwestliche Viertel gestort; Zeitpunkt und Grund des
modernen Eingriffs liessen sich nicht ndher eruieren.
Insgesamt vier der als vermutliche Grabgruben in Abb. 31
verzeichneten Eintiefungen in diesem Bereich wurden
nicht ganz ausgegraben. Die Grabung wurde zu diesem
Zeitpunkt eingestellt, weil klar wurde, dass die Baugrube
aufgrund einer Projektdnderung diesen Bereich nicht tan-
gieren wiirde. Die Flache wurde gesichert, so dass die ver-
ddchtigen Stellen fiir zukiinftige archdologische Untersu-
chungen erhalten bleiben.

Vgl. Berger/Matt 19952, Abb. 2 u. 3.

Die anthropologische Bestimmung des Skelettmaterials
im Feld wurde von Cornelia Alder (ABBS) und von Ger-
hard Hotz, Naturhistorisches Museum Basel, durchge-
fiihrt.

Da von Gréberfeld A nur wenig Skelettmaterial erhalten
ist, das zudem kaum mehr den Gribern zugeordnet wer-
den kann, konnen die anthropologischen Alters- und Ge-
schlechtsbestimmungen nicht mit denen von Gréberfeld
B verglichen werden.

Vgl. Berger/Matt 1995%, Abb. 1.

Vgl. Peter C. Ramsl, Das eisenzeitliche Griberfeld von Pot-
tenbrunn. Fundberichte aus Osterreich, Materialheft A 11
(Horn 2002). — Bernard Lambot et Patrice Méniel, Le cen-
tre communautaire et cultuel du village gaulois d’ Acy-Ro-
mance dans son contexte régional. In: Rites et espaces en
pays celte et méditerranéen. Collection de I'Ecole frangai-
se de Rome 276 (Rom 2000) Fig. 62.

Vgl. Alfred Haffner, Das Gréiberfeld von Wederath-Belgi-
num vom 4. Jahrhundert vor bis zum 4. Jahrhundert nach
Christi Geburt. In: Alfred Haffner, Graber — Spiegel des Le-
bens. Zum Totenbrauchtum der Kelten und Rémer am
Beispiel des Treverer-Griberfeldes Wederath-Belginum
(Mainz 1989) 37-128, bes. 83ff.

Riidiger Krause und Giinther Wieland, Vorbericht iiber die
Grabungen in der Viereckschanze von Bopfingen-Floch-
berg. Germania 71, 1993, 59-112, bes. 103-112.

Vgl. nachfolgenden Bericht zur Grabung 2005/32 in die-
sem Beitrag.

Die Ergebnisse der entsprechenden Grabungen 2006/1
und 2006/8 werden im Jahresbericht 2006 der Archédolo-
gischen Bodenforschung vorgestellt.

Vgl. nachfolgenden Bericht zur Grabung 2005/32 in die-
sem Beitrag.

Vgl. Luftaufnahme aus dem Ballon von E. Spelterini aus
dem Jahr 1895.
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Die Sondierungen wurden unter der Grabungsnummer
2004/33 durchgefiihrt. Siehe auch Hecht et al. 2004, 82-83.
Vgl. Hecht et al. 2004, 82.

Zur Grabung 2005/9 vgl. vorangehenden Bericht in die-
sem Beitrag. Ein Vorbericht zur Grabung 2006/1 wird im
nédchsten JbAB 2006 erscheinen.

Vgl. Bericht zur Grabung 2005/9 in diesem Beitrag.

Vgl. die Berichte zu den Grabungen 2005/9 und 2005/33 in
diesem Beitrag. Zur Grabung 2006/1 wird ein Bericht im
ndchsten JbAB 2006 erscheinen.

Vgl. Bericht zur Grabung 2005/9 in diesem Beitrag.

Neben den Grabungen 2005/9 und 2005/32 (vgl. vorange-
hende Berichte in diesem Beitrag) sind hier insbesondere
die Untersuchungen 2006/1 (im kommenden JbAB 2006
vorzustellen) und 2004/33 mit der “C datierten endneoli-
thischen Pfostengrube gemeint. Zu 2004/33 vgl. Hecht et
al. 2004, 82-83.

Unter der gleichen Adresse — aber als Etappe 1—gab es eine
ostlich von Bau WSJ-94 im selben Jahr durchgefiihrte Un-
tersuchung unter der Laufnummer 2005/17. Allerdings
war der gesamte Bereich modern gestort.

Vgl. vorangehenden Bericht zur Grabung 2005/31 in die-
sem Beitrag.

Die entsprechende Partie wurde im Profil mikromorpho-
logisch beprobt, so dass die Vermutung eines Gehniveaus
noch im Diinnschliff {iberpriift werden kann. Méglicher-
weise handelt es sich um eine dhnliche Situation, wie sie
stidlich der Siedlung im Bereich der Voltastrasse bei der
Untersuchung 1999/39 angetroffen wurde: Dort liessen
sich bronzezeitliche Siedlungsschichten nachweisen. Vgl.
Peter Jud und Norbert Spichtig, Vorbericht {iber die Gra-
bungen 1999 im Bereich der spétlatenezeitlichen Siedlung
Basel-Gasfabrik. In: JbAB 1999 (Basel 2000) 96-101, bes.
97t.

Inv.-Nr. 2005/33.5.

Die Materialbestimmung und Hinweise zu seiner Her-
kunft sind Philippe Rentzel, Geoarchédologie, IPNA, Uni-
versitdt Basel, zu verdanken.

Philippe Rentzel vermutet, dass es sich um ein Kolluvium
- also um Schwemmschichten — handelt.

Vgl. Grab 13 von Gréberfeld B (Abb. 30).

Vgl. dazu den entsprechenden Bericht in diesem Beitrag.
Labor fiir Dendrochronologie der Stadt Ziirich, Trivum
Sormaz, Bericht Nr. 478.

Siehe: Yolanda Hecht, Hannele Rissanen und Norbert
Spichtig, Vorberichte tiber die Grabungen 2000 im Bereich
der spétlatenezeitlichen Siedlung Basel-Gasfabrik. In:
JbAB 2000 (Basel 2001), 102.

Literatur

Berger/Matt 1995

Ludwig Berger, Christoph Ph. Matt, Zum Gréberfeld von Basel-
Gasfabrik. In: Peter Jud (Hrsg.), Die spétkeltische Zeit am
stidlichen Oberrhein. Kolloquium Basel, 17./18. Oktober 1991
(Basel 1995%) 92-106.

Jud/Spichtig 1991

Peter Jud, Norbert Spichtig, Vorbericht tiber die Grabungen
1991 in der spitkeltischen Siedlung Basel-Gasfabrik. In: JbAB
1991 (Basel 1994) 24—28.

Jud/Spichtig 1994

Peter Jud, Norbert Spichtig, Vorbericht iiber die Grabungen
1994 im Bereich der spatlatenezeitlichen Fundstelle Basel-
Gasfabrik. In: JbAB 1994 (Basel 1997) 17-30.

Hecht/Rissanen/Spichtig 2000

Yolanda Hecht, Hannele Rissanen, Norbert Spichtig, Vorbe-
richt tiber die Grabungen 2000 im Bereich der spétlatenezeit-
lichen Siedlung Basel-Gasfabrik. In: JbAB 2000 (Basel 2001) 87—
111

Hecht et al. 2002

Yolanda Hecht, Hannele Rissanen, Katrin Schaltenbrand,
Norbert Spichtig, Sophie Stelzle-Hiiglin, Eva Weber, Vorbericht
tiber die Grabungen 2002 im Bereich der spatlatenezeitlichen
Siedlung Basel-Gasfabrik. In: JbAB 2002 (Basel 2004) 57-78.

Hecht et al. 2004

Yolanda Hecht, Hannele Rissanen, Katrin Schaltenbrand,
Norbert Spichtig, Vorbericht tiber die Grabungen 2004 im
Bereich der spétlatenezeitlichen Siedlung Basel-Gasfabrik. In:
JbAB 2004 (Basel 2006) 65-90.

JbAB 2005



	Vorbericht über die Grabungen 2005 im Bereich der spätlatènezeitlichen Siedlung Basel-Gasfabrik
	Einleitung
	Lichtstrasse 35, Novartis Bau WSJ-200, 2004/18
	Fabrikstrasse 40, Novartis Parking Ost, Etappe 3, 2004/31
	Fabrikstrasse 60, Novartis Abbruch Bauten WSJ-100 und 102, 2004/40
	Fabrikstrasse 60, Novartis Bau WSJ-93, 2005/3
	Fabrikstrasse 40, Novartis Parking Ost, Etappe 6, 2005/6
	Fabrikstrasse 40, Novartis Bau WSJ-74, Sondierungen, 2005/8
	Die Grabungen im Baufeld Gehry
	Einleitung
	Hüningerstrasse 84, Novartis, Auditorium, 2005/9
	Hüningerstrasse 84, Novartis, Auditorium, Etappe 2, 2005/31
	Hüningerstrasse (A), Novartis, Auditorium, Etappe 3, 2005/32

	Fabrikstrasse 60, Novartis Bau WSJ-94, Etappe 2, 2005/33
	Lichtstrasse 35, Novartis Bau WSJ-200, Etappe 2, 2005/28
	Fabrikstrasse 60, Novartis Bau WSJ-68, Sondierungen, 2005/36
	Voltastrasse (A), TJO Süd, Tunnelbau, 2005/2
	Anmerkungen
	Literatur



